
Die Atrmen Schulschwestern
VO  F nNnserer Lieben Frau

1mM Bistum Regensburtg
VO)  3

M.Liobgıd Ziegler
Die Kongregatıon der Armen Schulschwestern 1St die einz1ge größere relıig1öse

Genossenschaft bayerischen Ursprungs. Sıe nahm ıhren Anfang 1m Jahre 1834
Neunburg VOTIN Wald 1n der Diıözese Regensburg un!' entwickelte sıch 1n den kom-
menden Jahrzehnten ZU größten weiblichen Schulorden der katholischen Kirche.
we1l 1n der damaligen elit hochangesehene Männer AUS der Oberpfalz stehen
ihrer Wıege: der Januar 1760 1n Pleystein geborene Georg Michae]l Wıtt-
INann und Franz Sebastian Job geb 1ın Neunburg VOrm Wald Januar
1767 Die Idee der Gründung STLAamMmtL VO'  3 Georg Michael Wıttmann, der als Bischof
VO'  - Regensburg Marz 1833 1M Ruft der Heiligkeit starb; die Verwirklichung
der Gründungsidee ermöglichte Franz Sebastian Job, der Zuerst Lyzealprofessor
1n Regensburg WAar un: als Hofkaplan Februar 1834 1n Wıen verschied.
Dıie Gründung selbst erfolgte durch eın schlichtes Bürgerkınd Aaus Stadtamhof be1
Regensburg, Karolina Gerhardıinger, als Ordensfrau Multter Theresia VO  - Jesu
geNANNT (geb. Junı 17/9/, gestorben Maı ihr stand als Spiritual
elfend ZUr Seıte der Priester Matthias Sıegert AUS Amberg (geb August
1804, ZEST. 28 Maı Beide wurden für ihre Aufgabe durch Bischof eorg
Michael Wıttmann vorbereitet

1e Gründung der Genossenschaft in Neunburg V. Wald
und ihre weıtere Entwicklung in kurzen Zügen

Dıie allgemeine Zeitlage
Dıie Wende VO ZU Jahrhundert bedeutete tür Europa einen gewaltigen

Umbruch 1n staatlicher un kirchlicher Hıinsicht. Die Revolution vernichtete 1n

Dıie folgenden Ausführungen haben als Grundlage die beiden Bücher der Verfasserin
ber die Genossenschaft der Armen Schulschwestern: M. Liobgid Ziegler, Dıie Armen
Schulschwestern von nserer Lieben Frau. Eın Beıitrag ZUFX Bayerischen Bildungsgeschichte.
München 1935 Liobgid Ziegler, Mutter Theresia VO!  5 Jesu Gerhardinger. Ihr Leben
und ihr Werk München 1950

Beide Bücher en autf sorgfältigem Quellenstudium Wenn bei den angeführten 1ta-
ten keine Quelle angegeben Ist, 1St diese 1m erstgenannten Buch finden. Leider 1st
eın großer Teil des sehr umfangreichen Ordensarchivs während des weıten Weltkriegs
mit dem Mutterhaus zerstOrt worden.
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Frankreich den alten Ständestaat der Monarchiıe un tırug durch die nachfolgenden
Revolutionskriege die treiheitlichen Ideen auch 1n die angrenzenden Länder Sıe
ermöglichte den Aufstieg des korsischen Eroberers, der das „Heılige Römische Reich
deutscher Natıon“ zerschlug un damit auch das tausendjährige Gefüge der katho-
lıschen Kırche 1n Deutschland. urch die Willkür Napoleons wurde das Bıld der
europälschen Landkarte völlig verändert: alte Reichsländer yingen n'  9 neueEe

Königreiche un Fürstentümer entstanden; ımmer wieder wurden renzen Velr-

andert, bis 1815 1m Wıener Kongreß die staatlıchen Verhältnisse NCUu geregelt WUuf[I-
den Der Rhein wurde durch Napoleon ZuUuUr Grenze zwischen Frankreich un:
Deutschland, un die deutschen Fürsten, die Jenseits des Rheins Besitzungen V1 -
loren hatten, wurden entschädigt durch Ländereien diesseits des Rheins. Der Reichs-
deputationshauptschluß VO 1803 verfügte die Einziehung aller kirchlichen DBe-
sıtzungen un die Aufhebung aller geistlıchen Fürstentümer un: Klöster: damıt
wurden auch die Stätten zerstört, die bis dahın für die Bildung des Volkes gESOTZT
hatten.

Bayern, SeIt 1805 Bundesgenosse Napoleons, wurde 1806 LE Königreich un
wuchs durch die Eınverleibung schwäbischer und fränkischer Besitzungen weıt über
seine bisherigen Grenzen hinaus. Aber Jag zwischen Frankreich un Osterreich
un: wurde ımmer wiıieder Zu Kriegsschauplatz der sıch bekämpfenden Armeen.
Verarmung un: Verelendung des Volkes und ıne erschreckende Verrohung der
Sıtten wWAar das Ergebnis.

lle großen Wandlungen 1n der Menschheitsgeschichte sınd geistigen Ursprungs.
Der 1M Jahrhundert 1n Frankreich und England entstandene Rationalısmus,
die Verherrlichung un: Anerkennung der Vernunft als einzıger Erkenntnisquelle,
führte ZU Kampf die Kırche, welche sıch auf dıe göttliıche Offenbarung
als Ursprung ihres Glaubens beruft. Der Gottesglaube ZU reinen Deıs-
INUS, der ohl noch das Daseın eines Gottes annımmt, aber kein Verständnis mehr
hat für die Kırche mit ihren Dogmen und Institutionen.

In Frankreich ergriff der Rationalismus VOTLT allem die gebildeten Schichten des
Volkes, die keinen „König VO'  3 Gottes Gnaden“ mehr über sıch anerkennen oll-
ten; s1e wurden die geistigen Urheber der Revolution, die dann allerdings iıhre
eigenen Kinder verschlang un dem Emporkömmling Aaus$s Korsika den Weg berei-
tetfe. In Deutschland entwickelte sıch der Rationalismus 1mM Jahrhundert ZUuUr

„Aufklärung“, die dem Menschen helfen wollte, sıch se1nes Verstandes bedie-
HC: Sıe fand iıhre Heımstätte zunächst den Unıversitäten. An der bayerischen
Landesuniversität Ingolstadt entstand der Illuminatenorden, ıne Art bayerischer
Freimaurerloge, der viele Theologieprofessoren angehörten, die den Klerus 1mM
Geılst der Aufklärung heranbildeten un denen die Vermittlung VO  - Wıssen über
Landwirtschaft un: Obstbaumzucht wichtiger erschien als die Verkündigung des
Wortes (GJottes.

Dıie Aufklärung entwickelte sıch ın Deutschland folgerichtig einer pädago-
gyischen Reformbewegung, dem Philanthropismus, der sıch die Bildung des Menschen

Freiheit un Selbstbestimmung Zur besonderen Aufgabe sSsetzte und 1n einen
pädagogischen Optimısmus ausmündete, der scheitern mußsete, weıl glaubte, da{fß
der Mensch VO  - Natur Aaus ZuL sel. Es wurden NECeUE Schulformen ausprobiert un
Schulgesetze erlassen; aber alle Bemühungen vergebens, weıl die Miıttel ZUfr

Durchführung tehlten. Dıie alten klösterlichen Bildungsstätten zerstOrt, für
die Errichtung fehlte das Geld, weıl der rıeg alles verschlang.
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Georg Michael Wıttmann un Franz Sebastian Job ın den Wırrnissen ıhrer eıt
In dieser säkularısıerten, dem wachsenden Unglauben preisgegebenen Welt, 1n

der der Landesherr mit den kirchlichen Besıtzungen sıch auch maßgebliche Rechte
1n der Leitung der Kirche ane1gnete, erwuchsen dieser aufrechte Männer, die stand-
haftt den herrschenden Zeıtgeist ankämpften, die für die Freiheit der Kirche
gegenüber den Übergriffen des sıch ımmer stärker entwickelnden Staatskirchen-
LUMMS eintraten und nach eıner umtassenden Retorm der Kirche riefen.

In Bayern gruppierten sıch diese Kämpfter un Sambuga, den Erzieher 1mM könig-
lıchen Haus 1n München, Professor Sailer der bayerischen Landesuniversität,
die Von Ingolstadt nach Landshut verlegt worden WAafl, und der dem Jungen Kron-
prinzen Ludwig Vorlesungen über dıe Pflichten eines katholischen Fürsten hielt.
Saıler galt Z W aAr als Aufklärer, hat aber maßgeblich ZUr Überwindung der relı-
gionsfeindlichen Aufklärung beigetragen. Am Lyzeum 1n Regensburg, der Hoch-
schule für die Heranbildung des Klerus 1n Philosophie und Theologie, wirkten

dıe Jahrhundertwende eorg Michael Wıttmann un Franz Sebastian Job;
Wıttmann als Regens des Priesterseminars un: Professor für Liturgie un Bibel-
wissenschaft, Job als Protessor der Philosophie un: Moral un! Dırektor der
Anstalt

Georg Michael Wıttmann, der Sohn begüterter Eltern seine Famiılie SItZt
heute noch auf dem Finkenhammer bei Pleysteın, der damals eın einträglicher
Eisenhammer w ar hatte das Jesuıitengymnasıum in Amberg besucht und wWar
durch die Aufhebung des Ordens verhindert worden, selbst Jesuit werden, w1ıe
dıes auch bei Sailer der Fall WarT; dieser war bereits Jesuıitennoviıze, als der Orden
1773 aufgelöst wurde. Wıttmann absolvierte seine philosophischen un: theolo-
gischen Studien der Universität Heıdelberg, deren theologische Fakultät damals
eın Hort der Rechtgläubigkeit WAr. Er erwarb sıch durch Reisen un!: umfassende
Studien eın reiches Wıssen 1n den verschiedenen Wissenschaftsbereichen, namentlich
1n den Naturwissenschaften un 1n der französischen und italienischen Sprache.
Nach seiner Priesterweihe 1n Regensburg x 1782 arbeitete zunächst
sieben Jahre ın der Pfarrseelsorge, wurde 1788 Subregens 1mM Priesterseminar 1n
Regensburg und zugleich Professor Lyzeum. Wıttmanns Frömmuigkeit wurde
gepragt durch das tiefreligiöse Elternhaus un: durch seine Begegnung mit den
Jesu1iten 1n Amberg; jährliche Exerzitien 1m Geıiste des Ignatıus für ihn
ıne Selbstverständlichkeit. Er lebte 1n apostolischer Armut un verwendete alle
Überschüsse seiner FEinkünfte für dıie Armen, namentlich für dıe Erziehung
Kınder. Er War eın großer Beter un!: Büßer, der viele Stunden 1ın Anbetung VOT
dem Tabernakel zubrachte. Bıs seiınem Tode WAar Regens des Priesterseminars
un hat durch seın beispielhaftes Leben un: durch seine Lehre seine Alumnen
wahren Priestern des Herrn EerzZOgen. Seine besten Freunde Sambuga un:
aıler, SOW1e sein ehemaliger Mitschüler Prechtl, der letzte Abt des Klosters Michel-

Miıttermüller Ra Leben un! Wırken des trommen Bischofs Miıchael Wıttmann.
Landshut 1859 Lehner Joh. Bapt., Bischof Wıttmann von Regensburg, Kevelaer 1937

Schwaiger, Georg Michael Wıttmann, Bischof VO]  3 Regensburg, 1n Bavarıa Sancta, hrsg.
\ 7 Schwaiger, IL Regensburg 1971, 316—331

Ziegler Greg. TIh., Züge und Schilderungen AUuUS dem Leben des selıgen Franz Sebastian
Job. Lıinz 1835

Hosp Eduard, Sebastian Franz ] 0b1 eın Karitasapostel des Klemens-Hotbauer-Kreises.
Mödling bei 1en 1952
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fteld Seine jäahrlichen Reisen führten ihn den maßgeblichen Persönlichkeiten
1m Widerstand die Staatsallmacht 1im kirchlichen Bereich; esuchte aber
auch 1M Geıist der Okumene dıe Herrnhuter 1n Sachsen, arbeitete für die Verbrei-
Lung der Schrift, un die VOo  3 ihm besorgte Übersetzung der Bibel tand weıte
Verbreitung 1n katholischen und evangelischen reisen.

Franz Sebastian Job War der Sohn eines weniıg begüterten Schreiners; hatte
als Sängerknabe einen Freiplatz der Klosterschule in Frauenzell, studierte
ehemalıgen Jesultengymnasıum 1ın Regensburg und absolvierte se1ine philosophischen
un: theologischen Studiıen dortigen Lyzeum. Hıer begegnete Georg Michael
Wıttmann, der 1788 sein Subregens un geistlicher Führer wurde: damıiıt begann
wne Freundschaft ftür das Leben Job wurde noch VOTLT seiner Priesterweihe

August 1791 Präfekt und Chorregent 1mM Priesterseminar, 1796 Protessor
für alte Sprachen Gymnasıum un Professor für Philosophie Lyzeum. Er
WAarTr eın vorzüglıcher Kenner der zeitgenössiıschen Philosophie, verfaßte ein
Lehrbuch der Philosophie tür seine Studenten un karıkierte 1802 1n einem philo-
sophischen Faschingsstück voll Wıtz un: Humor die Schwächen der rationalistischen
Philosophie eines Wolff, Kant und Fıchte. 1800 wurde Job Rektor VOomn St. Paul
un: damıt Leiter VO'  3 Gymnasıum und Lyzeum, 1806 Professor tür Moral un:
Pädagogıik. Sambuga schätzte Job als Moralist höher als Sailer: 99  1€ Theologie
hatte jener eıt keinen gründlıcheren Forscher un: tieferen Denker in der theo-
retischen un: praktischen Moral als den allgemein geachteten Proftessor Job in
Regensburg“

Der Lebenslauf prädestinierte Job AAr Vorkämpter für dıe Freiheit der
Kırche 1n einer eit kirchlicher Bevormundung durch den Staat Im Jahre 1808
mußte der Kronprinz VO'  3 Württemberg auf Geheiß Napoleons ıne Tochter des
bayerischen Königs heiraten: der katholischen Tau un spateren Königın
protestantischen Hof die Ausübung ihrer religiösen Pflichten ermöglichen, wurde
1n den Eheverhandlungen vereinbart, daß eın erfahrener katholischer Priester die
TST 16-jährige Prinzessin als Beichtvater und Seelsorger begleiten solle; die Wahl
tiel autf Franz Sebastian Job Die Hochzeit wurde gefeiert, die Ehe aber nıcht voll-
ZOgCN. Der Kronprinz ließ sich sotort nach dem Sturz Napoleons scheiden un!
heiratete iıne russische Prinzessin. Job begleitete die bayerische Prinzessin nach
Würzburg un 1816, als die 1U  - 24-jährige mit Kaiıser Franz vermählt
wurde, tolgte ihr als Hofkaplan nach 1en. Weder 1n Stuttgart noch in
Würzburg un Wıen die Verpflichtungen Jobs csehr umfangreich; hatte
genügend Zeıit, sıch mMi1t den geistigen Strömungen seiner eıit auseinanderzusetzen,
VOT allem auf philosophisch-theologischem Gebiet. In Stuttgart herrschte dUSSC-
sprochenes Staatskirchentum. Der König, als Herzog Herrscher über eın eın PIo-
testantısches Volk, wurde durch Einverleibung katholischer Gebiete 1m Süden und
Norden se1ines Landes Herr über katholische Untertanen und betrachtete sich bei
dem Mangel kirchlicher Organısation als geistliches Oberhaupt derselben. Job
suchte nach gleichgesinnten Freunden und Bundesgenossen. Er tand einen Freund 1n
dem oberschwäbischen Pfarrer arl Felder VO  3 Waltershofen, der 1808 die Her-
ausgabe einer Literaturzeitung tür katholische Geistliche ankündigte. Das Blatt
wollte 1n seinen Autsätzen „der unwandelbaren Norm des alten katholischen,
apostolischen Christentums“ entsprechen. Job wurde Mitarbeiter der Zeitung un!
setztie sich M1t großer Energıe für die Verbreitung 1n.

Ebda,
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In Würzburg gehörte Job Zzu N:  n Kreıs VWeıhbischof Ziırkel, einer der
interessantesten Bischofsgestalten der damaligen eIit. In Jungen Jahren eın eifriger
Vertfechter der Aufklärung, wurde 1m Kampf das Staatskirchentum, wıe

VOonNn Montgelas 1n Bayern vertreten wurde, Z.U: eiıfrıgen Verfechter der kirch-
lichen Freiheit un ZU Mittelpunkt der katholischen Retorm 1n Miıtteldeutschland.
Um dieser Reform besser ZUuU Durchbruch verhelfen, gründete 1814 einen
Vereıin von katholischen Gelehrten, der 1e€ katholische Wahrheit, die ue Hın-
terlage des Glaubens, bewahren, sı1e die Angriffe dieser Zeıt, die ftal-
schen Brüder, sowohl als jene Unwissenden, welche lästern, W Aas S1e nıcht
verstehen“, verteidigen sollte.

Dıie Literaturzeitung Felders wurde Zu Organ des „lıterarıschen Vereins ZUuUr

Aufrechterhaltung, Verteidigung un Auslegung der römisch-katholischen Religion“.
Unter dem Pseudonym Sylvester wurde Job ZU: eifrigen Miıtarbeiter un! ZU
Mittelsmann zwischen den Mitgliedern des Vereıins, der auf zahlreichen Reıisen
NeEUE Mitglieder warb und für die Ausbreitung der h  1er ve Ideen SOTrgte:
Kampf SCHCI das Staatskirchentum der Regierungen, die VO  $ Wessenberg
geplante Nationalkirche, Vorbereitung eines Reichskonkordats, die Förderung des
Bayerischen Konkordats, Erneuerung des katholischen Lebens durch eınen treuen
katholischen Klerus.

In Wıen fand Job äahnliche Bestrebungen 1mM Kreıis den Klemens Marıa
Hofbauer, der sıch die Heranbildung eines wissenschaftlich hochstehenden
Klerus mühte und 1n den Protessoren der Universität ıne starke Stütze tand Job
schloß CHNSC Freundschaft mMit den Protessoren Dr Zängerle und Dr Zıegler, beide
ehemalige Benediktiner des Stiftes Wıblingen bei Im, die als Lehrer für Dogmatıik
un! Exegese wirkten: Professor Zängerle wurde spater Fürstbischof VO Graz,
Protessor Ziegler Bischof VO'  ; 1NZ Job warb auch 1ın Wiıen für den „Vereın der
katholischen Gelehrten“ und ZWAar eifr1g, daß sich 1818 das Polizeiministerium
nachdrücklich mit iıhm efaßte un!: Job als „Häuptling dieser Verbindung“ be-
zeichnete, dıe „CENgStEN Anschlufß die Kurie und dıe Abwendung alles dessen“
erstrebt, „Was von den Regierungen Zur Beschränkung der geistliıchen acht anNnge-
ordnet wurde un!: noch verfügt wıird“. Die Polı:zei konnte natürlıch dem Hof-
kaplan Ihrer Majestät nichts anhaben, Job blieb unbehelligt. Als eifriger Ver-
treter der kirchlichen Reformbewegung gyenofSs das besondere Vertrauen des
päpstlichen untius in 1en. Das angestrebte Reichskonkordat kam WAar nıcht
zustande, aber Job WAar maßgeblich beteiligt bei der Vorbereitung des Bayerischen
Konkordats und 1M Zusammenhang damıiıt bei der Neubesetzung der bayerischen
Bischotsstühle.

Neben seiner schriftstellerischen Tätigkeit für die Literaturzeitung widmete sıch
Job 1n Wıen eifrig der Seelsorge; WAar sehr bald eın gesuchter Beichtvater un
galt neben Zacharias Werner, dem berühmten Konvertiten und Dichter der oman-
tischen Schule, als der beste Prediger Wıens. Eıne Erhebung auf den türstbischöf-
lıchen Stuhl VO  3 Graz lehnte Job mit aller Entschiedenheit ab

Wıttmann und Job eın Freundespaar eigener Art Wıttmann WAar ein
ernster, Aszet von hoher Gestalt, den LUr der Anblick eines Kindes ZuU
Lächeln bewegen konnte, Job WAar ein mehr kleiner, heiterer un geselliger Mann
voll Schalk un Humor. Beide einte eın heilıger Eıter für die Sache Gottes un! die
Überzeugung, daß die Güter dieses Lebens für den Priester ıne ernstie Verpflich-
tung bedeuten: Wıttmann lebte wıe eın Bettler, den.: Armen helfen können:
Job sparte sovıel konnte, der Sache der Kirche aufzuhelten. Seine in Oster-
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reich gemachten Ersparnıisse dienten der Gründung eines Studienseminars 1n Graz,
bestimmt für TINe Jungen der Steiermark, die Priester werden wollten;: die baye-
rische Pensıion, die seit 1808 bezog un die 1M Laufe der Jahre eıner ansehn-
lıchen Summe herangewachsen WAar, ermöglıchte die Gründung des Instituts der
Armen Schulschwestern in seiner Vaterstadt Neunburg VOIIN Wald

Das bayerische Schulwesen Begınn des Jahrhunderts
Es War das sroße Verdienst der Aufklärung, da{fß s1e das pädagogische Gewissen

der Regierungen geweckt un: auf die Notwendigkeit einer allgemeinen olks-
bildung hingelenkt hat; das heutige staatliche Schulwesen 1St daraus hervorge-
Sangen

In Bayern schon Kurfürst Max zır Schulreformpläne entwickelt,
aber nıcht verwirklıcht worden. Das diesem Zweck bestimmte Vermögen des
1773 aufgehobenen Jesuıtenordens wurde VO  3 arl Theodor tür dynastische 7Zwecke
verwendet. rar Kurtürst Max Josef und seinem aufgeklärten Mınıister
Montgelas wurde die Retorm energisch 1n Angriff p  MmMenNn;: 1802 erfolgte die
Einführung der allgemeinen Schulpflicht VO' bis zZu 12. Lebensjahr; damıt
begann die allgemeine öffentliche Volksschule Mi1it Schulzwang; 1803 wurde die
Einführung VO  ; Sonn- un: Feiertagsschulen un: 1804 die Einrichtung VO  3 Arbeits-
schulen un: Schulgärten verfügt. Im gleichen Jahr wandte siıch der „Generalschul-
un Studiendirektor“ Freiherr VO  3 Fraunberg die Geistlichen un! torderte s1e
auf, sıch als „wahre olks- un Religionslehrer“ mit Sanzer Kraft der Jugend-
bildung wıdmen. Dıie Lehrplanbestimmungen VO!  3 1804 und 1811 enthalten
ıne Fülle hoher sıttlicher Grundsätze un! wertvolle Gedanken für Lehrstott un
Methode. Dıie schönsten Lehrprogramme sınd jedoch wertlos, WEeNnNn s1ie nıcht VOI -
wirklicht werden können. Am Ende der Ära Montgelas (1817) stand das
bayerische Biıldungswesen schlechter als deren Beginn un WAar AUS folgenden
Gründen: Die zahlreichen klösterlichen Schulen für dıe Erziehung der männlıchen
und weiblichen Jugend beseltigt, die neugeschaffenen staatlıchen Schulen
für den Bedart 1n keiner Weiıse ausreichend. Dıie Bestreitung des Auftwandes für
Schulen un Lehrer hatte INa  - den Gemeıinden aufgebürdet; Armut un: mangelndes
Verständnis verhinderten vielfach die Durchführung der notwendıgen Maf(ß-
nahmen. Dıie Klagen über den schliımmen Zustand der Schulen, über die sıttlıche
Verrohung der Jugend un des Volkes allgemeıin. Erschreckend WAar die T
nahme der unehelichen Geburten, die Überhandnahme VOoO  3 Müßiggang, Bettel
un!: Diebstahl „ Wenn der Verfall der Sıttlıchkeit der Vertall der Natıon Ist, dann
gehören WIr Bayern gegenwärtig den bedauernswürdigsten Menschen ın Europa”,
schrieb damals Westenrieder. Dıie Ursachen tür diesen Mißerfolg lagen aber nıcht
allein 1n den ewı1ıgen Kriegsunruhen un: 1mM Mangel Geld; WAar vornehmli;ch
bedingt durch den Geist, der das Reformprogramm trug: 1n der kirchen- un: reli-
gionsfeindlıchen Einstellung der Aufklärungszeıt überhaupt. Man wollte das olk

Doeberl] Michael, Bayerische Entwicklungsgeschichte. 111 und
Doeberl Michael, Zur Geschichte der Bayerischen Schulpolitik 1m Jahrhundert Mün-

chen 1912
Drexel V.9 Das Schulwesen 1n Bayern. München 1832
Gebele J Hundert re Münchener Volksschule München 1903
He1ıgenmooser J Quellenbuch ZuUuUr Bayerischen Pädagogikgeschichte.
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herausführen Aus der Fınsternis des Aberglaubens iın das Licht der Freiheit und
Selbstbestimmung un raubte ıhm dabei mıiıt roher un pietätloser and mıit seinen
Heıilıgtümern auch das heilıgste, den Glauben. nıe aber 1St eın olk dadurch
sittlich un damıt auch kulturell emporgehoben worden, daß INa  - das Sıttengesetz
loslöste A4aus seıner Verankerung 1n der Übernatur un! dıie Stelle des Gottes-
gebots das Gebot der bloßen Vernuntt SETZ{IEe. Religiöser Indifferentismus un! 1n
seinem Gefolge eın verheerender Verfall der Sıtten machte siıch 1 Volke bre  1t
Wenn die folgenden Jahrzehnte einen Aufschwung auf allen Gebieten des kulturel-
len Lebens bringen, dann liegen die Ursachen vornehmlich 1n der religiösen Er-
T 1m Wiedererwachen des ırchlichen Geıistes, der mit König Ludwig
ZU Sıege gelangt un: der auch tür die Volksbildung NEUEC Wege welIlst.

Georg Michael ıttmann als Schulinspektor
Im Jahre 1804 wurde Wıttmann ZUuU Dompfarrer erNannt un damıt nier-

standen ıhm als Lokalschulinspektor sämtliche Schulen ın Regensburg und 1n tadt-
amhof, das pfarrlıch ZU Domsprengel gehörte, polıtisch jedoch Bayern, wäh-
rend Regensburg nach der Aufhebung seiner Reichsunmittelbarkeit dem Kurerz-
anzler VO  3 Dalberg unterstand, dem damalıgen Erzbischof VO'  3 Regensburg. Wıtt-
INann wıdmete sich seinem uen Amte mi1it dem hohen Ernst un dem Bewußtsein
der Verantwortung VOT Gott, die iıhn bei al seinen Aufgaben geleitete, erwıes
sıch dabei „als unübertroffenes Muster eiınes Religionslehrers und Kinderseelsor-
gers”. Jahre hındurch übernahm Wıttmann den Religionsunterricht in
den Schulen ; entwickelte dabei ıne originelle, aber cehr erfolgreiche Unterrichts-
methode, dıe „Katechisiermethode 1n Selbstgesprächen“ annte un tür seine
Schüler in seıner Schritt: „Vollständige Sittenlehre nach Ordnung der Gebote
Gottes“ klarlegte. Wıttmann erteıilte aber auch Unterricht 1n Geschichte un! (GJe0O-
graphie und gab den Kındern Anleitung Z Verfertigen VO'  $ Autsätzen un
Brieftfen. Die wichtigsten Regeln dafür taßte 1n einprägsame kındertümliche
Verse. Von der Notwendigkeit der Elementarschule WAar überzeugt, dafß
1n seınem Werk „Der Beichtvater für das jugendliıche Alter die Seelsorger Ver-

pflichtete, 1n der Beicht be1 Eltern und schulpflichtigen Kiındern auf regelmäfßigen
Schulbesuch dringen. Als Regens des Priesterseminars suchte Wıttmann seinen
Alumnen, die Ja spater als Pfarrer Lokalschulinspektoren N, die dorge für die
Schule als csehr wichtige Aufgabe ihres Amtes nahezubringen; denn der Keım der
Relig1iösıtät musse frühzeitig 1n das ınd gelegt werden. Wıttmann torderte iıne
relig1ös gut fundierte Charakter- un Willensbildung durch die Schule, damit eın
NCUCS, verantwortungsbewußtes olk VO  3 Vätern und üttern heranwachse und
damıt auch der Grund gelegt werde für ıne höhere Sıttliıchkeit un!: Kultur.

Wıttmann WAar W1e Pestalozzı überzeugt, dafß der Frau un: Multter tür den Auf-
bau der menschlichen Gesellschaft 1M kleinen un großen entscheidende Bedeutung
zukomme. „Das weıbliche Geschlecht bestimmt die Sıttlichkeit der Stäidte und
Natıonen. Wır Männer mögen uns noch soviel auf IN Herrschaft über die
Frauen einbilden, s1e herrschen doch über uns und die Sıttlichkeit des weiıblichen
Geschlechtes bewirkt NSCIC Sıttlichkeit.“ S0 schrieb Wıttmann 1M Jahre 1811,
als für die Erhaltung der klösterlichen Mädchenschulen in der Stadt Regensburg
kämpfte. Da{iß die Schulen der Klarissen und Dominikanerinnen den Klostersturm
überstanden, War seıin Verdienst. Als 1809 das Kloster der Notre-Dame-Frauen
1n Stadtamhot aufgehoben wurde un!: damıt auch dıe Schule gefährdet Wal, 1eß
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s1e durch seiınen Kaplan weıterführen un ildete dreı begabte Mädchen, die
eben Aaus der Schule entlassen wordenN, Lehrerinnen heran.

Dıie Mädchenschule ın Stadtamhof
Am besten konnte Wıttmann seine schulischen und erziehlichen Ideen verwirk-

lıchen 1n der Mädchenschule 1n Stadtamhoft. Dıie von iıhm ausgewählten ehemalıgen
Klosterschülerinnen erwıesen sıch als sehr brauchbar für ihre Aufgabe. Sıe VeOCI-

sahen VO  3 Antfang Anleitung Wıttmanns mMit Kaplan Maurer den Unter-
richt und erhielten VO'  3 Wıttmann selbst ergänzende theoretische Anweıisungen.
Im Jahre 1812 bestanden sıie die Anstellungsprüfung mMi1t vorzüglichem Erfolg und
rachten die Schule der Leitung Wıttmanns einer in der damaliıgen eıt
erstaunlıchen öhe der Leistungen. Es wurde hier nıcht N1Ur Unterricht erteilt ın
den unbedingt notwendigen Unterrichtsgegenständen: Religion, Lesen, Schreiben
un Rechnen, sondern auch 1n Naturgeschichte, allgemeıner un vaterländischer
Weltbeschreibung, 1n Menschheits- un: Vaterlandsgeschichte, 1m Handarbeiten,
Zeichnen und Sıngen. Die noch vorhandenen Stoffpläne zeigen, daß der Lehrinhalt
miıt einem psychologischen Verständnis auf die Bedürtfnisse der Mädchen
als künftige Hausfrauen und Mültter abgestimmt WAar. Für den Gesangsunterricht
wurde 1817 eın eigener Singlehrer angestellt. Es wurde 1ın und außerhalb des plan-
mäßigen Unterrichts 1e] cn  * Beginn und Ende des Unterrichts, ZU

Klappern der Stricknadeln un: ZU Surren des Spinnrades. ber den Inhalt des
Zeichenunterrichts berichtet die Lehrerin Gerhardinger als Generaloberin der Schul-
schwestern 1M Jahre 1855, als der Kreisreferent 1n München die Beschränkung des
Zeichenunterrichts in der Angerschule auf das Bleistittzeichnen gefordert hatte,
dafß S1e bereits als Volksschullehrerin mMit ihren Schülerinnen 1n Stadtamhof „nıcht
1Ur 1n Kreıde un: Blei gezeichnet, sondern 1ın leichteren Blumen- un Ornament-
stücken auch getuscht un! gemalt habe, W as die Kınder N taten, un W as s1ie

Ferientagen VOr Müßiggang und anderen bösen Dıngen bewahrte un: W as sıch
als treffliches Hiltsmittel ZuUur Erlernung der weiblichen Handarbeiten heraus-
stellte“. Der Handarbeitsunterricht selbst erfuhr ganz besondere Pflege. In WO-
chentlich Stunden übten sıch die Mädchen 1mM Stricken, Spinnen, Nähen, Sticken,
1n der damals noch kaum bekannten Kunst des Häkelns und 1mM Kleidermachen.
Für die schulentlassenen Mädchen WAar ıne eigene Arbeitsschule eingerichtet,
s1ie VOL dem Müßiggang bewahren und für ıhre künftige Aufgabe als Haus-
trauen vorzubereiten. Da sıch me1lst ITMmMe Mädchen handelte, sorgte Wıtt-
INann für das nötige Arbeitsmaterial; die gefertigten Kleidungsstücke gehörten
den Armen. Es gab 1n der Mädchenschule iın Stadtamhof immer einen gewissen
Vorrat Kleidungsstücken un! Wıttmann schickte Kinder, die ıhm begegneten
un L1UX notdürftig bekleidet a  N, den Lehrerinnen, damıt S1e das Benötigte
erhielten. Für die Kinder war der Schule eine Suppenküche eingerichtet.

lle noch vorhandenen Dokumente ZCUSCNH VO:  3 einem mustergültigen Schul-
betrieb, der den Vergleich MIIt modernen Schulen nıcht scheuen braucht. Dıie
Schülerinnen ohnten die Hingabe der Lehrerinnen MI1It rührender Anhänglichkeit,

daß kaum Schulversäumnisse gab iıne Reihe VO'  3 Mädchen wıdmete siıch,
VO Beispiel ihrer Lehrerinnen angezOSCNH, dem Lehrfach. Es gab 1 der
Schule 1n Stadtamhoft immer mehrere Lehramtspraktikantinnen, die ihre Lehr-
amtsprüfung mMit bestem Erfolg bestanden und 1mM gleichen Sınn weıterwirkten.

Der Ruf der Schule drang bald über die Mauern Stadtamhofs hinaus Uun!
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gehörte bei der schulisch interessierten Geıistlichkeit gewıssermaßen ZU Ton,
diese Schule kennengelernt haben Wıttmann selbst führte noch als Weihbischot
seine Freunde N nach Stadtamhof, 99l ihnen diese seine Schule zeıgen. Be-
sonders bekannte (:  Aaste Bıschotf Saıler, Fürst Alexander VO  - Hohenlohe,
Franz Sebastian Job; ailers Sekretär, Melchior Von Diepenbrock, der spatere
Fürstbischof VO  3 Breslau, verbrachte NzZ Schultage hier, Unterrichts- und
Erziehungsmethode kennen lernen. Besonders häufig un: SCINn erschien der
Regensburger Dombherr Freiherr VO  3 Fraunberg; der ehemalige bayerische General-
chul- und Studiendirektor fand hier verwirklicht, W 4as früher in seinem Amt als
Ideal erstrebt hatte

Klosterpläne
Als sıch Wıttmann 1809 kraftvoll tür die Weiterführung der Mädchenschule

1n Stadtamhof einsetzte, hatte offensichtlich schon einen bestimmten Plan 1m
Auge Er hielt Ordensfrauen als besonders geeignet für die Erziehung der weib-
lıchen Jugend und hat das 1811 ausführlich dargelegt. Sıe leben nach seiner Meiı-
NUuNns 1mM klösterlichen Verband billiger als weltliche Lehrkräfte: s1e können sıch
treı und ungeteilt iıhrem Berute wıdmen; „ihre Schülerinnen siınd eigentlıch iıhre
Kınder, der Gegenstand ihres weiblichen Herzens, ihrer Gebete un: Meditationen“;
s1e wirken VOr allem durch ıhr beispielhaftes Leben der Frömmigkeıt auf die CMP-
findsamen Herzen der Mädchen und lenken s1e Gott hıin. „Gute Lehren machen
ihre Wirkungen 1n ruhigen Stunden; aber 1n den Stunden der Verführung
und der gereizten weiblichen Schwäche kann NUr Herzensfrömmigkeit un Andacht
rfetriten Daß 1n diesem Betracht klösterliche Lehrerinnen ohne Vergleich mehr als
welrtliche Lehrerinnen leisten, 1St nıcht zweitfeln.“ Der glaubensstarke Mann
dachte 1ın der gleichen Zeıt, 1n der allenthalben durch die Eingriffe des Staates die
klösterlichen Schulen verschwanden, die Gründung einer Genossenschaft VO'  3

Lehrerinnen, die ın einer den Klöstern treundlicher gesinnten eit den Mädchen-
unterricht 1n weıtem Umfang übernehmen sollten. Die weiblichen Schulorden hatten
bis dahin hre Fürsorge VOTr allem den mittleren un Söheren Stäiänden zugewandt.
Ihre Niederlassungen befanden sıch meıst 1ın den Städten; die zusammengehörigen
Häuser bildeten NUur einen losen Verband:;: jedes Kloster mußte für seinen Nach-
wuchs und für dıe alten un kranken Schwestern selber SOTSCN, das verursachte
zıiemlich großen Sach- und Personalbedarf. Die Zeitverhältnisse verlangten
ıne bessere Bildung VOL allem der nıederen Volksschichten, namentlich des Land-
volkes: denn ier machten siıch Verarmung un sittliche Verwahrlosung besonders
bemerkbar:; hier stand INan den Schulreformen, welche den bestehenden Übeln
steuern sollten, besonders verständnislos und mißtrauisch gegenüber. Hıer mu{fßÖte
durch ıne richtiggeleitete Erziehung der Mädchen der Boden bereitet werden für
den sittlichen und sozialen Aufstieg der Gemeıinden. Für kleine Stadt- un Land-
gemeıinden War dıe Errichtung eınes törmlichen Klosters Wenn h  1er die
klösterliche Lehrerin Eingang finden sollte, mußte ıhr Unterhalt möglichst billıg

5 Ordensarchiv, Erinnerungen der Lehrerin Anna Hotz; Erinnerungen Bıschof Wıtt-
IMNanil.

Wıttmann M.;, Der Beichtvater für das jugendliche Alter Regensburg 1847
Wıttmann M., Vollständige Sıttenlehre nach der Ordnung der ehn Gebote Gottes.

Landshut 1844
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kommen. Darum dachte sıch Wıttmann die Verfassung der Génossenschaft
ahnlich, Ww1e sS1e bereıts bei den Barmherzigen Schwestern ın Frankreich estand:

Eın zroßes Mutterkloster sollte die Ausbildung des Nachwuchses un: die Versor-
gung der dienstunfähigen Schwestern übernehmen: VO  $ hiler AUS sollten dıe Filial-
institute besetzt und nötigenfalls auch tinanziell unterstuützt werden. Den Gemeın-
den wollte lediglıch den Unterhalt der Lehrerinnen auferlegen; dieser wiederum
mußte aut eın Mindestma{iß reduziert werden; denn die Lehrerinnen sollten,
dem einfachen olk näherzukommen, auch seine eintache Lebensweise teilen. Unter-
richt un Erziehung csollten sıch nach dem Öörtlıchen Bedürtfnis un den gesetzlichen
Bestiımmungen des Landes richten.

Um dıe jungen Lehrerinnen erproben, veranlaßte s1e Wıttmann vorüber-
gehend eiıner klösterlichen Lebensweise, für die selber dıe Rıchtlinien eNL-
warftf. Dıiese entsprachen seıiner StreNg aszetischen Eınstellung un: verlangten VO  >;
den Lehrerinnen neben der Schularbeit viel Gebet un: Selbstverleugnung. Es zeıgte
sıch bald, daß NUur die Jüngste der Lehrerinnen, Karoline Gerhardinger, solchen
Anforderungen gewachsen WAr.

Karoline Gerhardinger als Lehrerin
Karoline Gerhardinger WAar das einz1ge Kınd wohlhabender Eltern; iıhr Vater

WAar Fiıscher un: Schiffmeister: seın n wesen Jag Gries 1n Stadtamhof. Die
Schiftftmeister damals angesehene Leute, s$1e besorgten den Zanzen Personen-
un!: Warenverkehr auf der Donau zwischen Bayern un: den Ländern der Donau-
Monarchie. Karoline esuchte die Schule des nahegelegenen Notre-Dame-Klosters
un: erwıes siıch als begabt, daß s1e schon als Neunjährige iın der Klasse der Zwölt-
Jaährigen safß un ihren Lehrerinnen beim Schulhalten un Korrigieren helten durfte.
Sıe War eın rTrommMes Kınd, aber s1e dachte nıcht daran, den Lehrberuf ergreifen,
noch weniıger wollte s1e selbst Klosterfrau werden. Als Dompfarrer Wıttmann den
Eltern nahelegte, Karolıine Zur Lehrerin ausbilden assen, fügten sıch Eltern un
ınd zunächst dem Wounsch des TommMen Pftfarrherrn. Karoline wuchs rasch ın
ıhren Beruft hineıin, tand schließlich Freude daran un wurde der Leitung
Wıttmanns auch autfnahmebereit für dıe Berufung, die ihr Gott zugedacht hatte.
S1€ wurde bald dıe Seele des leinen Lehrerinnenkreises, die durch ıhr Beispiel auch
dıie Gefährtinnen Z1T Berutfstreue anspOrn(te un: auf die Kınderherzen ine »  H
widerstehliche Gewalt“ ausübte. „Ihr bloßes Eıintreten in das Schulzimmer, in
den Kreıs der Kınder, bewirkte vollständige Ruhe un Ordnung, und da s1e außer-
halb der Schule sehr heiter Warl, Ja mit den Kindern spielte, genofß S1e deren Liebe
1n hohem aße Mıt einer ausgezeichneten Mitteilungsgabe verband s1e Gründ-
lıchkeit, Konsequenz, unermüdlıche Geduld, un schon ın iıhrer zarten Jugend jefß
sıch eın wahrhaft männlıcher Charakter ihr erkennen.“ Das WAar der Eindruck,
den s1e auf ihren Lehrer, Kaplan Maurer, machte.

Der aszetischen Ausbildung VO  — Karolina Gerhardinger gehörte Wıttmanns be-
sondere Sorge; S1e folgte ihrem Führer Mi1t solcher Treue, dafß Sie immer tiefer hın-
ınwuchs 1ın die Geheimnisse eınes wahrhaft gottinnıgen Lebens un auch iın die
besonderen Aufgaben des iıhr zugedachten Berutes. VWıttmann, der sıch cselbst SCI1
als „Pfarrknecht“ bezeichnete, lehrte S$1€e das „Magdsein 1MmM Lehramt“. Er schrieb
ihr: „Seıien Sıe nach der Lehre Jesu Christi (Matth. 26) ıne Magd iıhrer Kinder!
Das Magdseın 1mM Lehramt wırd ungefähr darın bestehen: 1. Alle Nächte ıne
Viertelstunde über Berutssachen beten. Alle Morgen ıne halbe Stunde Betrach-
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tung halten. Wıe ıne Magd 1n der Frühe be1 den Kindern se1n. Den Kindern
1n der Schule dienen in Ordnung ZU Sıtzen, b) ın Ordnung des Stillschweigens,
C) bei Unruhigen 1n Liebe ıhrer kindlichen Seelen, 1n großer Langsamkeıit
strafen, e) in Ertragung des Unverstandes der Eltern. Magdseın 1n der Nahrung,
manchmal 1in schlechter Zubereitung Nn Schularbeiten. Magdseın 1n der lei-
dung, von lauter inländischen Sachen Magdsein 1n Gesprächen, 1mM Wenigsprechen
und Geduldigsprechen. Magdsein 1n Unpäßlichkeiten, Fortarbeiten ohne klagen

dürten. Der Knechtsstand Christi 1St eın recht selıger Stand der Selbstverleug-
Nung und des Kreuztragens. Noch ıch bei Magdsein 1mM Geringgeschätzt-
werden und Übersehenwerden VO  3 den Menschen. Magdsein 1mM Nıchtdenken
den Dienst verlassen, bis der Herr ıhn andert. ‚Der Herr hat herabgesehen auf die
Niedrigkeit seiner Magd‘“.“ (Lukas 48)

Diese Worte hören sıch sehr hart A aber S$1e entsprachen der Seelenhaltung
Wıttmanns und wurden wegweısend für Karolıina. Sıe band sıch S1e durch dreı
Gelübde, durch „das Gelübde der AÄArmut, das Gelübde des Schweigens, un das
Gelübde über Anwendung der Zeıt“®. Das Gelübde der Jungfräulichkeit mu(ß s1e
schon trüher abgelegt haben Nach dem Tode des Vaters verkautte die Mutter das
nwesen un! besorgte den Haushalt der Lehrerinnen. Karoline verwendete iıhr
Erbe ZUur Erziehung Waısenmädchen, die sı1e nach den Rıchtlinien Wıttmanns
0g. Der Handarbeitsunterricht wurde weıter ausgebaut. Karoline verzichtete
auf iıhr eıgenes Ziıimmer un!: begnügte sıch mıiıt einem Bretterverschlag auf dem
Boden, damıt ıne eigene Handarbeitslehrerin angestellt werden konnte. Da viele
Mültter s1e baten, die Erziehung iıhrer Kınder ganz übernehmen, richtete s1e
eın kleines Pensıionat ein. Dıiese Kiınder mußte sı1e Zu chlaten bei verlässigen
Frauen 1n der Nachbarschaft unterbringen. Untertags standen Ss1e iıhrer Obhut
S0 hre Tage restlos ausgefüllt. Be1 a ll iıhrem TIun un!' Handeln erwıes S1e
sıch als wahrhaft große Seele, welche die künftige, große Erzieherin un: Ordens-
estifterin ahnen jeß Neben den echt fraulichen Tugenden, die ıne wirksame Er-
ziehertätigkeit garantıeren, besafß s1ie Entschlufßkraft un: Mut, Organısatıionstalent
und praktischen 1nnn Ihr Wirkungskreis ın Stadtamhof 1St gewissermaßen das
Programm für die großen Aufgaben, die s1e spater durch iıhre Genossenschaftt VOI -
wirklichte: Dienst den Kindern des Volkes 1n umfassender Bildungs- un Für-
sorgearbeit.

Dıiıe Klosterrestauration durch Öönıg Ludwig
Im Jahre 1817 schlo{fß mit der Aufhebung des Notre-Dame-Klosters 1n München-

Nymphenburg die Reihe der Säiäkularisationen in Bayern. Im gleichen Jahr erfolgte
der Sturz des allmächtigen Mınisters Montgelas un: wurde das Konkordat MmMit
Rom geschlossen, das Montgelas bis Jjetzt verhindert hatte. Der Kronprinz WAar

mafßgebend beteiligt Sturz des Miınıiısters und Zustandekommen des Kon-
ordats. Der Junge Fürst stand dem Einfluß der romantiıschen Zeıitströmung
und WAar durch seıine kernigirommen Erzieher Sambuga un: Sailer tief relig1ös un
echt deutsch CIZOSCNH worden. Er War eın ausgesprochener Feind der Aufklärung;
ıhm bedeutete Religion nıcht Volksverdummung W1e manchen Männern der
Aufklärung; ıhm tellte sıch dıe Ara der Aufklärung vielmehr dar als Jahre der
Finsternis, die tür Licht den Wahn ausgab“ un „eıne Zeıt, die sıch selbst nıcht
mehr versteht und über dem Hohen das Höchste VErISCISHCH scheint, die 11a  ‘ aber
wieder UE Selbsterkenntnis bringen, auf das Eıne, das NOTTLUL, auimerksam machen
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un gl die ewıigen Grundwahrheiten der Religion un: der Geschichte nachdrücklich
erinnern müsse“®. Seine eigene Religiosität WAar nıchts Gemachtes, sondern as,
das sein SANZCS Wesen durchdrang. ıne solche Religiosität wünschte auch seinen
Bayern. „Die Religion 1St das Wiıchtigste“, zußerte bei der Grundsteinlegung
der Bonifatius-Basilika ın München, „Ssıe darf aber nıcht außerlich se1n, sondern
oll das Leben durchdringen, 1Ur s1e 1St der Leidenschaft Zügel; schlimm sieht
AUuUS, sıe mangelt, die nöt1ıg 1St dem Herrscher wıe dem Letzten des Volkes“

Nach seiner Thronbesteigung 1mM Jahre 1825 betrachtete als ıne vordring-
ıche Aufgabe, Artikel VII des Konkordats erfüllen, der die „Errichtung einiger
Klöster beiderlei Geschlechtes ZU Unterricht der Jugend und in den Wissenschaf-
ten, un! ZUr Ausübung der Seelsorge oder Krankenpflege“ vorsah. Dıie Benedik-
tiner esaßen seine besondere Hochschätzung; berieft sS$1e AUS ÖOsterreich, die
Konvente in Augsburg un!: Metten NEeu besetzen: baute ıhnen das Kloster
St. Boniftatius 1n seiıner Hauptstadt. Dıie Kapuziner und Franziıskaner urften
wieder hre Tätigkeit 1n Bayern aufnehmen. Nur VO  3 den Jesuiten wollte nıiıchts
wIissen. Dıie Aufgabe der Frauenorden cah neben der Krankenpflege vornehm-
lıch 1n der Erziehung der weiblichen Jugend. Schon im ersten Regierungsjahr des
Königs wurden sechs Frauenklöster neubegründet mMi1t der Auflage, die Mädchen-
schule des Ortes übernehmen. enige Jahre danach lag 1n den meısten Städten
Bayerns der Mädchenunterricht ganz oder teilweiıse 1n den Händen VO  »3 Kloster-
frauen un WAar überall dort, früher bereits Klöster bestanden hatten, die
I1U  - die Erlaubnis erhielten, wieder Novıizınnen aufzunehmen und NCUu aufblühten.
Der Wunsch des Königs, b 44 die Erziehung un Bildung der weiblichen Jugend,
besonders der nıederen Volksklassen 1n den Städten relig1ösen Instituten NVer-

werden, WAar weitgehend 1n Erfüllung Auf dem Lande allerdings
lag der Mädchenunterricht noch sehr 1M SCH.

Versuch einer Klostergründung ın Stadtamhof
Ermutigt durch die klosterfreundliche Einstellung des Königs, bat ıhn Karolina

1mM Jahre 1829, ihr ZU Zweck einer Klostergründung in Stadtamhof das Gebäude
des ehemaligen St Mang-Klosters un: den noch vorhandenen Fond der Notre-
Dame-Frauen überlassen. Zusammen MmMIt ıhren beiden Gefährtinnen un wel
Nonnen des ehemalıgen Klosters wollte s1e in einem klösterlichen Verband diıe
bereits bestehenden Anstalten: die Mädchen-Elementar- und Handarbeitsschule,
die Arbeitsschule für schulentlassene Mädchen SOWI1e das Pensionat tür Kınder AuUuSs
dem Bürgerstand und ATINE Waisen fortführen, s1e weıter ausbauen und ıhren Be-
stand für die Zukunft siıchern. Karolina reiste selber nach München, persönlich
dem Innenmuinıister, Freiherrn Von Schenk, einem Warmen Verehrer Wıttmanns,
das Gesuch überreichen un dıe nötigen Autschlüsse geben. In einem Begleit-
schreiben unterstutzte Wıttmann das Gesuch der Bittstellerin un! bestätigte iıhre
Eıgnung für diese Aufgabe. Önıg und Minister gene1gt, die Bıtte CI -
tüllen. Das Gesuch Zing Begutachtung nach Regensburg das Ordıinarıat un!

die Regierung des Regenkreises. Beide befürworteten die Genehmigung des
Gesuches; der Plan scheiterte jedoch Widerstand der Bürger VO  ; Stadtamhof.

Doeberl] Anton, König Ludwig und die Katholische Kirche Hıst. Pol Blätter, Jahr-
San 1916, Bd 158/60

Doeber] Michael, Bayerische Entwicklungsgeschichte.
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Die Gemeindebevollmächtigten protestierten heftig das ihnen zugedachteKloster: sS1e torderten den Magıiıstrat auf, €1 den hohen und öchsten Behörden
dahin wırken, da{fß dieser Plan niedergeschlagen und die Bıttstellerinnen ZuUur
Beruhigung iıhres Klostereiters Z.U Eintritt 1n eines der schon bestehenden Klöster
Bayerns angewı1esen“ werden möchten. Es War eutlich: Die Stadtamhoter fürch-

tür ihren Geldsäckel und für das Landgericht, das 1m ehemaligen St Mang-kloster untergebracht War, und das durch selinen Parteiverkehr den Geschäftsleuten
Gewinn brachte. S1e 1elten die geplante Klosterschule für unnötig, weil S1e bereits
„eıine mustergültige Mädchenschule“ besaßen, „die a VO'!  3 auswärtigen Kın-
dern, von Regensburg, Steinweg und noch enttfernterer Umgebung“ besucht würde.
Daß s1e „dıeses olch allgemeiner Zutfriedenheit gewordene Schulwesen“ LLULE
dem Berufseifer der Bıttstellerin verdankten, die ıhrer Heimatgemeinde durch die
Klostergründung auch für die Zukuntft die Wohltat einer Mädchenschule
sıchern wollte, bedachten die kurzsichtigen Bürger nıcht. ber S1e erreichten _-
nächst ıhr Ziel Das inisterıum verfügte die Einstellung der Verhandlungen, be-
tahl jedoch der Regierung, jede Gelegenheit Zur Errichtung des geplanten Institutes

nutzen und namentlich das Kapıtal des ehemaligen Notre-Dame-Klosters für
diesen 7 weck bereitzuhalten.

Dıiıe Gründung der Genossenschaft ın Neunburg VOorM Wald
Franz Sebastıan Job wußte den Klosterplan Wıttmanns: kannte die Leh-

rerın Gerhardinger VO  - seiınen alljährlichen Besuchen in der bayerischen Heımat
un: hatte für die Gründung seine finanzielle Unterstützung Er selber
wollte auch seiner Heımatgemeinde Neunburg VOTrTIM Wald die Wohltat einer
Mädchenschule zukommen lassen, un entstand der Plan, die Gründung 1n
Neunburg VOTIL Wald vorzunehmen. Job wandte sıch seinen Bruder, den tadt-
pfarrer von Neunburg, tand aber kein Verständnis. Weder der Pfarrer noch die
Gemeinde wollten tür die Gründung einer Klosterschule ırgendwelche Opfter br  1n-
sCH Dazu kam noch ıne weıtere Schwierigkeit: Dıie Gefährtinnen, die mit Karo-
ına die Gründung durchführen wollten, erklärten ihr, S1e seılen ohl bereit, mıit
ihr 1n Stadtamhof eın Kloster errichten, aber s1e würden nıe ıhre Heımat Aaus
diesem Grunde verlassen.

Karolina verlor den Mut nıcht un: Wıttmann wurde gerade durch diese Erfah-
IUNSCH 1n seiner Überzeugung befestigt, daß der Herr alles einem Ende
führen würde. Obwohl 1829 Weıihbischof geworden WAar un: sich seine Ar-
beitslast vermehrt hatte, begann CT, Karolina un Zzwel Gefährtinnen, die siıch ihr
1n der Folgezeit anschlossen, 1n den Geıist der Notre-Dame-Regel einzuführen, die

dem innerklösterlichen Leben der uen Genossenschaft zugrunde legen wollte.
Er veranlaßte seinen Schüler Matthias Sıegert, den als Hılfspriester nach Regens-burg geholt hatte, sich eifrig mit Pädagogik befassen, weil siıch dıe beruf-
ıche Ausbildung der künftigen Schulschwestern annehmen sollte. Sıegert erklärte
sıch bereit tür diese Aufgabe, obwohl lieber Jesuit geworden ware. Der Wcunsch
se1nes bischöflichen Freundes un!: Lehrers WAar iıhm Befehl.

Die Klosterangelegenheit ieß Franz Sebastjan Job nıcht ruhen, denn bei seinen
jährlichen Besuchen 1in seiner Heıimatstadt mußfßte immer wieder beobachten,
wıe schlecht gerade die weibliche ugen sich benahm. Er wandte sıch daher 1mM
Februar 1833 seinen Freund Wıttmann MIt der Bıtte, möge als Bıschot
den Neunburgern noch einmal 1Ns Gewissen reden, nachdem selber als „Prophet
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1m eıgenen Nazareth“ nıcht gehört werde. Falls wıeder eın abschlägiger Bescheid
käme, mOöge die ZuUur Verfügung stehende Summe iırgendeıiner TOMMEeN Stiftung
zuwenden. Dieser Hınweis wiırkte, das eld durfte Neunburg nıcht verloren gehen.
Jetzt erklärte sıch die ta bereıit, dıe ihr gehörende ehemalıge Franziskanerkirche
schenkungsweise abzutreten, damıt sı1e einem Kloster umgebaut würde; auch
eın dazugehöriges Stück Land ZUur Anlage eiınes CGartens wurde versprochen. Die
Nachricht VO  3 diesem Beschlu{ß der Neunburger erreichte Wıttmann aut dem Kran-
kenlager, das nıcht mehr verlassen sollte. Sıe WAar seıne letzte Freude. Er übergab
seiıne Vorarbeiten ZuUur Ordensregel tür das NECUE Instıtut Karolına Gerhardinger
mıiıt dem Auftrag, sıch künftig dıe Weisungen VO'  3 Franz Sebastian Job hal-
ten, MIt dem es eingehend besprochen habe. Nachdem Stadtamhoft keine
Klosterschule wolle, solle Neunburg dıe Wıege der uen Genossenschaft werden.

An Job WAar ıne Dankadresse der Neunburger Bürgerschaft un: freudıg
überrascht bat Wıttmann, Karolina sofort nach Neunburg schicken, damıt
sıe dort persönlıch mit dem Stadtrat verhandle. ıttman übergab den Brieft un
Ööffnet Karolina weıter, un! in der acht VOL der Abreıise, die autf den März
festgesetzt Walfl, begann ın tast prophetischer Schau VO'  3 der Gründung Sp.
chen Dıie Anwesenden glaubten, phantasiere, aber Matthias Sıegert, der 1n die
Angelegenheit eingeweiht Wal, verstand die Rede un!: hat s1ie für die Schulschwestern
aufgezeichnet. Er erhielt in dieser acht noch einma|l den Auftrag, der u«cCcmı Ge-
nossenschaft priesterlicher Helter se1n, und empfing den bischöflichen Segen
für sıch und Karolına, für das NEUE Institut, das als Werk (Csottes bezeichnete,
un dem den Beistand des Heılıgen Geıistes verhiefß. „Alle Werke Gottes gehen
eıdvoll“, steht autf der Grabplatte VO  3 Multter Theresia Gerhardinger. Wıttmann
hat dieses Wort SCrn gebraucht; erscheint häufig 1n den Brieten der Ordens-
gründerın. Karolına hat die Wahrheit dieses Wortes oft 1n iıhrem Leben erfahren;
Ss1e erfuhr in besonders reichliıchem aße bei der Gründung des Klosters in Neun-
burg VOTIIN Wald

Dıie Reise nach Neunburg und dıe Verhandlungen MIt dem Magıstrat verlieten
zufriedenstellend. Karolina fuhr dem Wunsche Jobs gemäfßs sofort nach VWıen,
mMit ıhm das eıtere besprechen. In Passau erreichte sS1e die Nachricht VO Tode
des heiligmäßigen Bischofs. In Wıen besprach Job mit Karolina den Klosterbau
und gab ıhr Briete Mit seiınen Bruder un: die ta Neunburg, 1n denen diesen
mitteilte, da{fß Karolına die Bauleitung übertragen habe, damıt alles 1n ıhrem
Sınne geregelt werde.

Der Briet Ptarrer Job WAar 22. März geschrieben worden; erreichte
wahrscheinlich den Adressaten nıcht mehr: dieser starb Aprıl eines plötz-
lıchen Todes Job reiste 1U  - selber nach Regensburg und Neunburg, die Bau-
angelegenheit regeln; besprach mit Karolina un: Sıegert die Satzungen des
geplanten klösterlichen Vereıins, die Wıttmann bereits skizziert hatte: sprach be1
der Regierung un: dem uen Bischof Schwähbl VOr un! erhielt für seın Vorhaben
alle mögliche Unterstützung zugesıchert. Die Sommermonate verbrachte Job MIt
der kaiserlichen Famiılıie 1M Schlosse Schönbrunn. Hıer entstand der Stiftungsbrief
un der „Geıst der Verfassung des klösterlichen ereins der Schulschwestern
de Notre Dame ZAAE Erziehung der weıblichen Jugend“, der 1835 1mM ruck erschien.

„Arme Schulschwestern“, schreibt hier Job, „diese Benennung bezeichnet den
Umfang des Berutes un: iıhrer Verfassung; denn die Armut bezeichnet die Grund-
tarbe, dıe Schule die Hauptbestimmung, die Schwesternschaft die geistige Verbin-
dung des ereins“. Vater Job, w1e bei den Schulschwestern SCNANNT wird, spricht
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1n diesem schmalen Buch miıt der ıhm eigenen Sprachgewalt; will, W1e€e betont,
nıchts anderes seın als der Dolmetsch dessen, der 1m Auftrag Gottes das Werk be-
gann und ıhm ZUur Durchführung anvertiraut hat Die Armut soll dıe Grundtarbe
des ereins se1in; das W ar der ausdrückliche Wılle Wıttmanns. „Bischof Wıttmann
WAar ATIN und liebte die Armut W 1€e seine Multter Job weılst hin autf den Wert
der Armut, diıe 1M Häuschen VO  —; Nazareth, durch Christus un: seine Jünger g-
heilıgt wurde. In den Häusern der Schulschwestern oll alles das Gepräge der Armut
tragen:; Nahrung, Kleidung, Wohnungseinrichtung. Die Schwestern sollen sıch
zufriedengeben mit eiınem Einkommen, das den Notbedarf deckt, un nıcht daran
denken, Vorrate tür ine entfernte Zukunft sammeln. Jede Erübrigung oll dem
eigentliıche Stiftungszweck dienen durch Sorge für ITINE Schulkinder, für die Aus-
bildung Mädchen für den Ordensberuf, durch Unterstützung VO'  3 Filialen
1n Gemeinden.

Die Schule soll die Hauptbestimmung des ereins se1n. Der Unterricht mu{( siıch
nach den (sesetzen und Verordnungen der Schulbehörden richten. Mıt der Volks-
schule oll immer ıne Handarbeitsschule verbunden werden, 1n der auch chul-
entlassene Mädchen 1n allen Zweigen der Handarbeit ausgebildet werden. Dıie
Hauptaufgabe der Schule darf jedoch nıe der Unterricht se1n, sondern ”  1€ Bıldung
des jugendlichen Herzens. Sıe dart nıcht ıne Bildung Z Glänzen se1n, auch nıcht
bloß eıne Bildung ZuUuU Anstand, sondern mu{(ß seıin ıne Bıldung des Menschen-
kındes ZUr Jebendigen Gottesfturcht und Gottseligkeit, ZUur Berutstreude un U
christlichen Leben“ Job welst nachdrücklich darauf hın, dafß diese erhabene Auf-
gabe der Schulschwestern nıcht erreicht werden kann ohne beharrliches Streben
nach eigener Vervollkommnung. Als das wichtigste Erziehungsmittel preıst Job
die Liebe den Kındern: „Christliche Schwestern, liebet 1ebet, lıebet VOrZUßgS-
weIlse die Kleınen, un die Liebe wiırd euch alles leicht, Ja suß machen Es
oll u0er Berufsgeschäft für das N Leben se1n, Christum schauen, aufnehmen,
bewirten, bedienen 1n seinen Zarten Gliedern, in den lıeben Kleinen. Denn AUS
dem Munde des Sohnes Gottes, der Ewıgen Wahrkheit, floß Ja das Wort voll Er-
habenheit und Wonne: Wer eın solches ınd in meınem Namen aufnımmt, der
nımmt miıich auf“ (Matth. 23, 40)

Die Liebe Gott muß auch das Band se1n, das alle Glieder der Genossenschaft
umschliefßt un S1e 1n wahrer Schwesternschaft vereınt. „Seht euch für das A W 4s
iıhr wirklich se1id, tür Schwestern.“ Job spricht dann noch austührlich VO  - den
Gelübden und stellt den Schulschwestern das „Urklösterlein VO  3 Nazareth“ als
Vorbild der kleinen Schulschwesterngemeinden MÜ

Von Schönbrunn Aaus gingen viele Briefe 1mM Interesse der Stiftung Karolina
un Sıegert, s1e auftf ihre Aufgabe vorzubereiten; Freunde und Behörden,

alle ege ebnen. Im August legte Job dem Biıschof den Stiftungsbrief un
die „Verfassung“ VOT mit der Bıtte, diese genehmigen un den Priester Mat-
thias Sıegert für die iıhm zugedachte Aufgabe treizustellen un nach Neunburg

verseizen. Außerdem bat CI, der Lehrerin Gerhardinger die kirchliche Erlaubnis
geben, daß s1e auf dıe „Verfassung“ sobald als möglich ihre Gelübde ablegen

dürfe: s1e habe der Leitung Wıttmanns eın sehr Janges Novızıat zurück-
gelegt und dabei siıch durch hre an Lebensführung dieser Gnade würdıg erzeigt.

In Neunburg Z1ng der Bau rüstig vorwarts; Schwierigkeiten machte lediglich
der pensionierte Lehrer Rıtter, der seıne ension fürchtete. Karolina verzichtete
auf ıhr Gehalt, diese Schwierigkeit beseitigen. Job hatte Ja der Jungen Gruüun-
dung seine bayerische ension VO'  $ 800 Gulden zu Unterhalt versprochen. Der
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Magistrat bat 10 Junı die baldıge Versetzung der Lehrerin Gerhardıingernach Neunburg, weıl die Schule NUur sehr ungenügend besetzt WAar. Diese erfolgtehöchster Anerkennung der Verdienste Karolinas für die Schule 1n Stadtamhof
und die Lokalschulkommission sprach die Hoffnung AuUS, daß s1ie nach Stadtamhof
zurückkehre, WEeNN S1e ın Neunburg ıne Musterschule eingerichtet habe

Da Karolina noch ke  ın Kloster VO  3 ınnen gesehen hatte, weıl 1n ayern keines
mehr gab, schickte s1e Job mi1t Sıegert auf ıne Bıldungsreise nach Osterreich. Diese
führte über München, sı1e bei den dort NEeu eingeführten Barmherzigen Schwe-

Statıon machten, nach Salzburg und Halleın den dortigen Schulschwestern,
aber auch 1ın den Karmel nach Gmund, sıch Karolina ohl tühlte, da{ß s1e
lıebsten dort eingetreten ware.

Am 24 Oktober 1833 est des Erzengels Raphael, trafen die Reisenden
1n Neunburg VOTIINMN Wald - Dort hatte sıch inzwischen auch die übrige Haus-
gemeinschaft eingefunden und damıiıt begann das gemeınsame Leben, allerdingsnoch nıcht 1mM Schulkloster, sondern 1n einer Wohnung, die der Bürgermeıstereinstweilen ZUur Verfügung gestellt hatte. Die oberhirtliche Genehmigung des g-
meiınsamen klösterlichen Lebens WAar inzwischen auch eingetroffen; Ss1e WAar Fest
des hl. Augustinus, 28. August, ausgefertigt worden. Am 5. November 1833
begann die Schule, S1e zählte 250 Werktags- und 150 Feiertagsschülerinnen. Die
kleine Klostergemeinde lebte VO  $ miılden Gaben und den Ersparnissen, die Karolina
gemacht hatte. Die Rente, die Job AusSs Bayern bezog, sollte erst mit Begınn des
Jahres 18534 den Armen Schulschwestern zukommen.

Dıie Hauptsorge Jobs galt 1Un der würdigen Ausstattung der Klosterkapelle;sammelte 1ın Wıen Paramente und Gefäße un tand reichliche Unterstützungbei den Damen des Hotes un!: den Frauen Salesianerinnen, die seelsorglich be-
Lreute. Am Dezember meldete CT, dafß diıe Sendung 1e] reichlicher austallen
würde, als ANgCNOMMEN habe, und schloffß mi1it der Nachschrift „Das Christ-
kiındlein ertfülle uer Herz MIiIt Freude und geleite Euch 1n das NEUE Jahr ınüber
und bleibe bei Fuch ewiglich.“ Das WAar seın etzter Brief: 1m Februar kam die
Nachricht, dafß Job Februar gestorben se1l „wW1e€ eın Heiliger, der seinem
Schöpfer un Erlöser 1n stiller Selbstverleugnung, in Arbeıt, Treue, Liebe un: An-
dacht gedient hat  R

In Neunburg wirkte diese Nachricht w1e ein Donnerschlag Aus heiterem Hımmel..
Wer WUur:  ..  de Nnun tür den Unterhalt der kleinen Klosterfamilie sorgen”? Karolina
und Sıegert hatten auf eın Gehalt verzichtet; WAar ausgemacht worden, da{fß die
Neunburger ke  ın Schulgeld bezahlen hätten. Die ta kam 1n Erregung. Der
Bau WAar halb beendigt, die Baukapitalien erst teilweise ausgehändigt WOTLI-
den Die Gegner der Klosterschule ekamen 1U  - die Oberhand. Die „anderthalb
Nonnen sollen wıeder hingehen, s1e hergekommen sınd“, spotteten S1e. Wej]
die Jungfrauen noch kein klösterliches Kleid trugen, betrachteten sie die dreı Lehre-
riınnen 1Ur als halbe Klosterfrauen. Karolina überlegte nıcht lange. Sıe reiste noch
1im Februar nach 1en, erfahren, auf welche Weıse die Jobschen Stiftungs-gelder tlüssig vyemacht werden könnten. eiım Nachlaßgericht ertuhr s1e, da{fß die
Beträge ausgehändigt werden würden, sobald Aaus Bayern eine amtliche Erklärung
vorliege, dafß das klösterliche Instıitut rechtskräftig estehe un! WeTr Zur Entgegen-nahme der Gelder berechtigt sel. Dieser Bescheid brachte Karolina 1n Nneue Bedräng-n1s. Sıe wußte, da{ß ohl die Schulstiftung landesherrlich genehmigt WAar, nıcht aber
der klösterliche Vereın, der die Schule führen sollte. Sıe wußte auch, daß ıne solche
Genehmigung einen langen Instanzenweg durchlaufen hatte, und dafß nach den

454



geltenden Gesetzen ıne Klostergründung DUr erlaubt wurde, WE ıne Regel
vorgelegt und eın ausreichendes Stiftungskapital nachgewiesen werden konnte.
Beides Warlr für Karolina unmöglıich. Die endgültige Regel sollte ITSLT erprobt WOCI-

den, das Jobsche Kapital WAar für eine Sicherung des Klosters nıcht ausreichend.
Job selber hatte geglaubt, durch einflußreiche Freunde Hof trotzdem die landes-
herrliche Genehmigung erreichen. Es blieb Karolina Sal nıchts anderes übrig,
als selber sofort dıe nötigen Schritte unternehmen. Sıe wandte sich noch VO]  —

Wıen Aus unmıiıttelbar den Önıg un bat landesherrliche Bestätigung des
klösterlichen Institutes 1mM unerschütterlichen Vertrauen auf die Fürbitte der seligen
Stifter, die tür das Werk Throne Gottes einstehen würden. Sıe erbat sıch ıne
Audıienz bei der Kaiserın, die ihr einen Empfehlungsbrief ıhren königlichen
Bruder 1n München mitgab und eın Geschenk VO'  3 ausend Gulden aushändigen
ieß Sıe bat auch den Bischof VO  3 Regensburg Unterstutzung ihrer Angelegen-
heit 1n München. Dann reiste Ss1e dorthin, selber ihre Sache vertretifen. Be1
der Durchreise in Regensburg überreichte iıhr Bischof Schwähbhl eın Empfehlungs-
schreiben den Kön1ig, und Domdechant VO  - Diepenbrock empfahl Ss1e seinem
Freund, dem Kabinettsekretär VO  ; Kreuzer, möge ihr ıne Audienz beim König
verschaffen. Karolina wartete 1n München we1l Tage, ohne ZU  3 König gerufen

werden; da wandte s1e sich noch einmal brieflich ihn; WAar 21 März.
Dieser Briet erreichte den König offensichtliıch sofort, denn tragt eın Sıgnat des
Königs VO gleichen Tag den Innenminister: „Daß, wenn tunlich, iıch noch
heute MOTSCIL dem bewußten doppelten Gesuch günstiges Gutachten bekomme,
daran liegt mMLY mel. 21 März 34, Ludwig.“ Am Ar  S kam der Entwurf des
Genehmigungsdekretes beim König Zur Vorlage. Er 1St ein Beweıs für den Schart-
blick, mit dem dieser die Sachlage erfaßt hatte. Der Mınister hatte 1m Ent-
wurtf den geltenden gesetzlıchen Bestimmungen Rechnung und geschrieben,
daß das klösterliche Institut „1N dem aße 1n das Leben treten solle, als die ZU

Unterhalt der Ordensmitglieder ertorderlichen Fonds und sonstigen Sustentations-
bezüge“ möglıch machten. Außerdem wurde die Regierung der Oberpfalz be-
auftragt, „einen SCHNAUCH Nachweis der Dotations- un Sustentationsmittel VOI -

zulegen un die Ordensstatuten SAamı(<t motiviertem Gutachten über nötige odi-
tikatıonen derselben“ einzusenden. Der König erkannte sofort, dafß ıne Geneh-
migungsurkunde 1n dieser Form das Institut NUr gefährden könne. Er estrich PCI-
sönlıch kurzerhand die gefährlichen Klauseln durch und genehmigte, „dafß das
klösterliche Institut nunmehr, jedoch ohne irgendeinen Anspruch aut Unter-
stutzung Aaus Staatsmitteln 1n das Leben trete“®. Der König wollte durch diesen
Beisatz den Bedenken des Mınisters Rechnung tragen und unliebsame Erörterungen
1n der Kammer vermeiden, die bis jetzt wen1g Verständnis für seine Klosterrestau-
ratıon gezelgt hatte. urch seıin entschiedenes Handeln WAar die Stiftung
und gehörte ihr VO'  3 11U)  - die besondere Teilnahme des Königs, der sıie bei
jeder Gelegenheit auch finanzıell unterstutzen wußte.

Am 73. Maärz WAar Karolina ZUuUr Audıienz bestellt worden. Sıe erneuerte ihre
Bıtte Bestätigung der Stiftung un erhielt VO König ZUur Antwort: 18 alles
genehmigt.“ Als sı1e ungläubig noch einma]l fragte, Or „ Ist schon unterschrie-
ben, h  1er lesen Sıe Ludwig. Gehen Sıe damıt ZUuUr Regierung nach Regensburg. Es
ISt meın Wiılle, dafß dıe Nn Sache Nau nach dem Wıllen des Stifters, des Hof-
kaplans Job, geordnet werde.“ Dazu überreichte ihr einen Betrag VO  3 ausend
Gulden AusSs seiner Privatschatulle.

Nun stand auch der offiziellen kirchlichen Bestätigung nıchts mehr 1mM Wege;
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S1e erfolgte März 18534; die Notre-Dame-Regel mıiıt dem Jobschen Statut
wurde darın als Lebensgrundlage des klösterlichen ereins bestimmt und Karolina
Gerhardinger ZUr Vorsteherin CINANNT.

In Neunburg ver:  en alle Wiıdersacher, als Karolina zurückkehrte, die
Genehmigungsurkunde und die Geldgeschenke vorlegte. Nıemand hätte ıne
rasche Lösung der verwickelten Angelegenheit für möglıch gehalten. Die Bürger-schaft dankte dem Könıg un der Klosterbau 21ng weıter. Gegen Ende der Schul-
terien konnte das Haus bezogen werden; November 1834 tand die teier-
iıche Einweihung Die Festpredigt hielt der yleiche Priester, der die kleine
Karolına 1ın der Relıgion unterrichtet un S$1e dann auf das Lehrfach vorbereitet
hatte, Pfarrer Maurer Aaus dem benachbarten Walderbach

Im Stammkloster Neunburg VOorm Wald
Der kleine Konvent mtaßte außer Karolina Gerhardinger die Lehramtsaspiran-tın Barbara Weınzıerl un die Handarbeitslehrerin Marıa Blafß ber schon VOT

der Einweihung hatte Anna Eıchinger Aaus Schweinberg bej Vıiechtach Aufnahme
gebeten und noch 1mM Dezember schlossen sıch Anna Steiner Aaus Weıden un: Fran-
zıska Schmidtler Aaus Neunburg der leinen Gemeinschaft Karolina hatte noch
eın taubstummes Mädchen un! ein1ıge Kostkinder aufgenommen, daß S1e
Jahresende 1834 für ungefähr zwoölftf Personen SOrgen hatte.

Dıie Stitter wollten dem kleinen klösterlichen Vereıin die Armut als Hauptmerk-mal aufprägen; S1e wurde 1ın noch viel größerem aße der Anteil der ersten
Schulschwestern, als s1e gewünscht hatten. Mıt dem Tod VO  w Vater Job WAar die
Unterhaltsquelle, die ihr zugedacht hatte, versiegt; VO' Stiftungskapital
2000 Gulden übrig geblieben, die Gulden Zinsen brachten. Das War die einz1igefeste Einnahme, die Karolina ZUr Verfügung stand. Aber S1e durfte die Wahrheit
des Herrenwortes erfahren: „Suchet ZUETIST das Reıich Gottes un seıne Gerechtig-keit un!: alles übrige wırd euch hinzugegeben werden.“ Es gab ZWar keinen ber-
fluß 1M Neunburger Kloster, die KOost War einfach un: schmal, aber hungern mu{ßte
nıemand. Immer kam Zur rechten eIit Hılte Ofter kam eın SdaNZCI Wagen voll
Lebensmittel un nıemand wußte woher: erst nach einıgen Jahren ertuhr Karolina,da{flß die Generaloberin der Barmherzigen Schwestern in München die Spenderin
WAar, veranla{fßt durch den Beichtvater Sıntzel, eiınem Schüler Wıttmanns.
Als einmal einem Josefstag der letzte Heller ausgegeben WAafr, tand Karolina
iın der Wınde ıne Geldrolle mıiıt 100 Goldgulden; nıemals brachte S1e ın Erfahrung,
WeTr der großzügige Spender SCWESCH WAar.

Vater Wıttmann hatte Vvorausgesagt, da{fß sıch der Herr TOMMEer Frauen bedienen
werde, „seinem Werk emporzuhelfen“. Eıne Sammlung durch die Kaıiıserin

Hof 1en erbrachte ine Spende VO  - 700 Gulden, die für Jängere eıit der
Not Die größte Wohltäterin der Schulschwestern wurde jedoch rTaxun
Friederike VO'  - Rıngseis, die Gattın des königlichen Leibarztes VO  3 Rıngseis, der
Aaus dem benachbarten Schwarzhofen tammte Sıe rıef in München eine Art Hıltfs-
vereın 1Ns Leben und die Oberin durfte sıch in allen Anliegen die edle Frau
wenden, die w1e ıne Mutltter den verschiedenen Wünschen entgegenkam. S50 wurde
die Eınrichtung des Hauses immer mehr vervollständigt; auch größere un: kleinere
Summen fanden sıch 1n den Sendungen. Mıt freigebiger and spendete die fein-
sınnıge Künstlerin und Konvertitin Emilie Lindner; der Dichter Clemens Brentano,
dıe Protessoren Schuberth un: Philipps, die hohen Damen des königlichen Hauses
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un! des Adels gehören den ersten Wohltätern des Institutes. FEıne Gräfin an-
staltete eine Lotterie in München, die ıne Summe VO'  3 1000 Gulden ergab.

Auch die Geistlichkeit, Freunde un Schüler der Stitter sandten Hılfe Namhafte
Summen kamen Von Erzbischof Gruber VO!  3 Salzburg un!: Bıschof Ziegler VO'  3 Linz,
beide Freunde VO  3 Franz Sebastian Job Bischof Ziegler veröffentlichte 1835 ein
Lebensbild VO Job und bestimmte den Ertrag für die Schulschwestern. Michael
Sintzel 1n München schrieb seine Erinnerungen Bischof Wıttmann und gab Ss1e
ZUgunsten der Armen Schulschwestern heraus; Kooperator Etzinger VO'  3 Weıden
bestimmte den Gewıinn eines Jugendbuches f  ur diesen Zweck Dıie „S10n“, ıne
damals führende katholische Zeıtung, brachte Autsätze über das Junge Institut
und veröffentlichte Sammellisten seinen Gunsten. Diese Hılte WAar nötig, dıie
Gemeinschaft 1ın Neunburg wurde ımmer größer un die Räume CN 1836
mußte Karolina einen Bau aufführen, der die Schulen aufnahm, da 1mM Klosterbau
alle Räume tür Kandıdatinnen und Novızınnen benötigt wurden.

Im Oktober 1835 legten die ersten drei Kandidatinnen miıt vorzüglichem Erfolg
die Lehramtsprüfung ab un Karolina konnte die Einkleidung denken.
Sie begann die nähere Vorbereitung mıiıt den Postulantinnen un: suchte die
nötige Erlaubnis nıcht 1Ur bei der geistlichen, sondern auch bei der weltlichen Be-
hörde nach, w ıe damals Vorschrift WAar. Am November 1835 erlaubte das
erzbischöfliche Ordinariat, sovıel Kandıidatinnen ın den Ordensverband aufzu-
nehmen, als dıe vorhandenen Unterhaltsmittel ermöglıchten, und nach ENTISPrE-
chenden Verhandlungen genehmigte auch die welrtliche Regierung die Einkleidung
VO  3 sechs Postulantinnen. Bevor jedoch diese stattfand, legte Karolina selbst mMIit
Erlaubnis des Bischofts die ewı1gen Gelübde ab, 16. November 1835 in der
St. Gallus-Kapelle 1ın Regensburg 1n Anwesenheit Von Weihbischof Urban Von
diesem Tage tührte s1e den Tıtel Ehrwürdige Mutter, der nach der Regel des

DPetrus Forerius der Oberin des Hauses zusteht. Das Ordenskleid der Chor-
frauen de Notre Dame legte s1ie erst dem Tage Z dem S1e dieses auch den
sechs Postulantinnen reichen durfte: WAar der Aprıl 1836

Vater Job hatte gewünscht, dafß durch die ersten Schulschwestern die Famiılie
geehrt würde, und nahm Karolina den Namen Theresia VOon Jesus A die g..Barbara Weıinzier] erhielt den Namen Marıa, un die Kandidatin 1im
Hause Neunburg, Anna Eichinger, wurde Schwester Josefa SECENANNT. Am April
1838 legten fünf Novızınnen die Gelübde ab, zwölt Postulantinnen wurden e1in-
gekleidet; Oktober des gleichen Jahres weıtere acht, dafß das Noviızıat

Novızınnen zählte. Unter diesen befand sıch Seraphine VO  3 Pronath deren
Vater das Kloster Metten gekauft hatte, den Benedıiktinern gegebenerelit ZUur Verfügung stellen können:;: auch Anna Wiıedemann Aaus Günzburg, ine
hochbegabte Lehrerin, die Mutter Theresia 1M Amt der Generaloberin nachfolgte,und drei Mädchen AaUusSs Würzburg, dıe spater bedeutsame Ämter 1im Orden beklei-
deten, wurden damals eingekleidet; W Ee1 Schwestern Götzfried AUuUsS$ Stadtamhof

ihrer Lehrerin nachgereist, ihrer Führung in das Lehramt un 1n
den geistlichen Beruf hineinzuwachsen. Am Oktober 1839 erhijelten Postu-
lantınnen das Ordenskleid, darunter befand sıch bereits die Schülerin Aus
dem Neunburger Hause selber

Die Schule 1n Neunburg wurde 1n kurzer eıt ZUuUr Musterschule un: ZUr Seminar-
schule, die der Ausbildung tüchtiger Schulschwestern dıente. Jahr für Jahr tanden

Schwester Seraphine v. Pronath gehört den Schulschwestern, die 1847 nach
Nordamerika reisen, bei den deutschen Siedlern wirken.
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Lehramtsprüfungen STALT, die ımmer wieder vVvon der vorzüglichen Arbeıt zeugten,
die h:  1er geleistet wurde. Die Ausbildung der Lehrerinnen WAar die besondere Autf-
gabe VO  - Matrthias Sıegert, der keine ühe scheute, sıch über die
Strömungen un Fortschritte 1m pädagogischen Bereich oriıentieren. Das kleine
Internat WAar 1n kurzer eIit überfüllt un Mutter Theresia WAar glücklich, als s1e
dieses 1836 bei der Gründung der 1. Filıale 1n Schwarzhoten orthin verlegen
konnte; denn die Raumnot 1 Mutterkloster WAar direkt beängstigend geworden.
Multter Theresia bot den Neunburgern auch 28 die noch nıcht schulpflichtigen
Kinder 1n einer Kinderbewahranstalt betreuen, fand aber keinerlei Verständnıis
dafür bei der Bevölkerung.

Dıie Neunburger zeıgten überhaupt 1in den ersten Jahren wen1g ank für die
Wohltat der klösterlichen Schule, 1M Gegenteıl, gab Verleumdungen 1n Fülle
Kandıdatinnen, die wieder entlassen werden mußten, weil s1ie keinen Beruf hatten,

üble Gerüchte AUS über die „allzu yroße Strenge der Oberin un ihre
Machthaberei“, verleumderische Zungen o  n ihre Ehre un die des Beichtvaters
1n den Kot Andere redeten VO  3 Verschwendung un verstiegener Baulust. Es kam
SOWelt, da{fß die Schwestern, WEeNnNn s1e sıch 1mM Klostergarten befanden, beschimpft
un: mit Steinen beworfen wurden, daß öffentliche Blätter sıch M1t diesen Gerüchten
befaßten un 1n den Briefen der Wohltäter versteckte Zweıtel laut wurden, ob
dıie gespendeten Gelder auch 1n die richtigen Hände gekommen selen. Schon 1835
fühlte sıch das Ordinarıat verpflichtet, dem Gerede nachzugehen. Der Stadtpfarrer
wurde beauftragt, das Kloster visıtıieren un über ”  1€ ınneren un außeren
Verhältnisse des Institutes miıt amtlıicher Treue erschöpfenden Bericht“ erstatten.
Dıieser brachte War ıne völlige Rechtfertigung der Leıitung, aber die Gerüchte
wucherten weıter. Manche Kandidatinnen wurden VO' Eintritt abgeschreckt. 5ogar
Weihbischof Urban un Bischof Schwähbhl ließen siıch zeitweılıg irreführen: s1e Wwe1l-
telten ZWAar nicht der gottgewollten Sendung des Institutes, ohl aber der
Eıgnung der Oberin für ıhre Aufgabe. Das bekam Multter Theresia sehr spüuren
bei der Gründung der ersten Fılıale 1n Schwarzhoten.

Fıne weıtere un noch gefährlichere Bedrohung erwuchs dem jJungen Institut Aaus
der klosterfeindlichen Haltung der bayerischen Kammer der Abgeordneten. In
den Verhandlungen des Jahres 1837 wurden Anträge eingebracht, nach denen der
Gründung VO  - Klöstern Aaus Staatsmitteln Einhalt geboten un auch die Stiftung
VO:  $ Klöstern durch Privyatdotationen 1Ur dann genehmigt werden ollte, WEeNnNn S1e
tür 7 wecke der Seelsorge und Krankenpflege bestimmt selen un die Dotation
völlıg ausreichend sel. Dıie Anträge bereits durch die Kammer der Abge-
ordneten und durch den zuständigen Ausschuß der Kammer der Reichsräte geneh-
migt, da erhob sıch 1n der Kammer der Reichsräte Regierungspräsident VO  3 Schenk
und w1es darauft hın, dafß diese Anträge nıcht 1Ur das Konkordat und die
verfassungsmäßige Freiheit der Bürger verstoßen würden, sondern auch, AUS dem
lıberalen Zeıtgeist geboren, die Interessen des christlichen Volkes schwer schädigen
würden. Es ürtten keine Klöster mehr Zur Erziehung der weıblichen Jugend g-
gründet werden. Damiıt se1 auch über das Institut der Armen Schulschwestern der
Stab gebrochen, das Bedeutung jenem der Barmherzigen Schwestern gleichstehe.
Freiherr VO  3 Schenk berichtete näher über die Entstehung des Institutes, über seine
Leistungen un dıe Hoffnungen, denen berechtigte. Seine Ausführungen
wıirkten überzeugend, daß die Kammer der Reichsräte alle Anträge der Abge-
ordneten und des eigenen Ausschusses ablehnte. Damıt Wr die drohende Gefahr
beseitigt un: der Weg einer ungehinderten Entfaltung des Institutes frel.
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Dıie erstien Filialen

Bereıts 1m Jahre 1834 War 1m benachbarten Schwarzhoten der Wunsch laut
geworden, die Mädchen der Gemeinde 1n die gleiche gute Obhut geben, wıe
1n Neunburg der Fall WAar. Als die Kunde VO  - dem segensreichen Wirken der Schwe-

1n weıtere Kreise drang, fragten auch manche besorgte Pftarrer
vornehmlich Wıttmann-Schüler ob sie nıcht ein1ge Schwestern für ıhre Pfarrei
bekommen könnten. Es meldeten sıch auch genügend Mädchen, die dem Institut
beitreten wollten. Mutter Theresia jedoch die Hände gebunden. Irotz seiner
relig1ösen Haltung hielt Ön1g Ludwig test den kirchenpolitischen Anschauungen
seiner Zeıt, die tief und bevormundend 1n das Leben der Kirche eingriffen. iıcht
LLUTLr die Errichtung eines klösterlichen Hauses, sondern auch die Aufnahme jedes
einzelnen Mitglieds bedurfte königlicher Genehmigung; dazu mu{fßte nach-
gewlesen werden, dafß der Unterhalt der uen Mitglieder für die Zukunft g-
siıchert WAar. Die Verbreitung der Genossenschaft WAar jedoch NUur möglich, WEn

Mutter eresia ohne Einschränkungen Kandıdatinnen aufnehmen und ausbilden
durtte und WAar ohne Nachweis des nötıgen Unterhaltskapitals. Das Kloster 1n
Neunburg besafß keines: sein Fond war das Vertrauen auf die Hılte Gottes;
hatten auch die Stifter gewollt. Multter Theresia beschloß, sıch 1n dieser Ange-
legenheit unmittelbar den König wenden. Dıieser hatte 1834 den Wounsch
ausgesprochen, da{ß die Gründung ganz nach dem Wıllen der Stitfter erfolgen solle.
Sıe legte 1n dem Schreiben den König ihre Bıtte, ohne Einschränkung Kandı-
datınnen aufnehmen und ausbilden dürfen, ausführlich dar und sandte diese

M1t dem Jobschen Statut über rau VO  3 Rıngseis nach München, die
durch die Kaiserin VO  - Osterreich 1n die Hände des Königs kommen 1eß Dıiıeser
erbat sıch durch Minıisterpräsident VOIN Schenk nähere Auskuntft ul  e  ber das Wirken
des Jungen Institutes und VO  - Mutltter Theresia ıne detaıllierte Darstellung der
vorhandenen Möglichkeiten DE Verbreitung. Sıe tat das ausführlich Septem-
ber 1836 Die Akten weısen keinen Bescheid des Königs autf die Darstellungen der
Oberin auf: die Antwort mu{(ß mündlıch gegeben worden se1in. Sıcher an  1St, dafß noch
1M Dezember des Jahres 1836 die Fılıale 1n Schwarzhofen eröffnet wurde un die
Aufnahme der Kandıdatinnen künftig ohne ede Einschränkung estattfand. 1838
wurde die Filiale 1n Hohenthann eröffnet. Jahr für Jahr erfolgten 1U  3 Einkleidung
un Profeßablegung und Jahr für Jahr Oogen Junge Schulschwestern AuUsS, Jjunge
Menschen unterrichten un für Gott erziehen.

Schwarzhofen wurde, w ıe Job vorhergesagt, die Filiale der Genossen-
schaftt Die Anregung Z1iNng VON Obermedizinalrat VO'  - Rıngseıs AUS. Dessen Schwa-
SCI, Bürgermeıster Trautner, überließ einen Teıl des ıhm gehörigen ehemaligen
Dominikanerinnenklosters als Schulgebäude, der greise Pfarrer stiftete 700 Gulden
tür den Umbau Uun! Multter Theresia begnügte sıch MIit 150 Gulden Gehalt und
dem Mädchenschulgeld. Die Regierung genehmigte die Gründung ohne Bedenken,
das Ordinariat jedoch glaubte, be1 der ersten Filialgründung besonders sorgfältig
vorgehen mussen. Es hielt das Mutterkloster noch wen1g gekräftigt,
bereıits ine Fılıale übernehmen können. Außerdem schıien ıhm das ausgewı1esene
Gehalt nıcht ausreichend für Z7wel bıis dre1 Lehrerinnen.

Mutltter Theresia versuchte die Bedenken des Ordinarıates ZzZerstreuen. Sıe
wollte selbst die Schule mıit we1l Postulantinnen tühren un jedes Wochenende 1n
Neunburg zubringen, dort nach dem Rechten sehen. Spirıtual Sıegert wuUur  e  de
s1e während ihrer Abwesenheit vertreten. Sı1e w1es auf die Raumnot in Neunburg
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hın und auf die Möglıchkeit, Internat und Kandıdatur nach Schwarzhofen
verlegen, das Mutterkloster tür das Novızijat treizubekommen. Was den Unter-
halt betreffe, sı1e auf die gyöttlıche Vorsehung, die in Neunburg bisher

sichtbar gewaltet habe ıne scharfe Rüge des Ordinariats WAar die Antwort auf
die Darlegungen der Oberin. Dieses betrachtete ihre sachgerechten Ausführungen
als Ausdruck der ınneren Auflehnung die ihr VO'  —_ (jott Obrigkeıt.
In ihrer Bıtte den Önıg Verbreitung des Instıtutes, die übrigens VO' rdı-
narıat befürwortet worden WAar, sah INa  - eıne ZEeW1SsSE Bestätigung der Gerüchte,
dıie dıe Oberin des Ehrgeizes, der Herrschsucht un: eınes unklugen, wen1g erleuch-

Eıters bezichtigten. Dıie Antwort Mutltter Theresias auf dieses Schreibens
VO!  - dem tiefen Schmerz, der s1e ertüllt. Sıe erklärte, da{fß s1e 1Ur den Wıllen der
Stifter ertüllen wollte un bat, da{ß INnan die Abneigung ıhre Person nıcht
auf das Werk (Jottes übertragen mOöge; S1e se1 Jjederzeit bereit zurückzutreten.
Darauthin erfolgte die Genehmigung der Fılıale. Als Ss1e dann spater bat, das Haus
weıter ausbauen dürfen, Internat und Kandıdatur dorthin verlegen, und
auch die Genehmigung einkam, in Schwarzhofen ıne Kapelle einzur1  ten,
brach der Sturm neuerdings los. Nun wandte sich auch der greise Pfarrer sıie
un fehlte nıcht groben Verleumdungen. Bıschoft Schwähl kam dieses Mal
selbst nach Schwarzhofen, überzeugte siıch VO  } der Haltlosigkeit der Beschuldigun-
SCHl, erlaubte die Einrichtung der Kapelle un: schickte eiınen seiner besten Priester
nach Schwarzhofen, damıit Spirıtual Sıegert bei der Ausbildung der Kandıdatin-
nen helfen könne. Das War dringend notwendig; denn 1U  ; begann die lange Reihe
der Fiılialgründungen, die viele un Jangdauernde Reisen der Oberin mi1it sıch brach-
ten.

Im Jahre 1838 übernahmen we1l Schwestern die Schule in Hohenthann,
Pfarrer Fiınk, e1in großer Verehrer VO!'  “ Bischof Wıttmann, den Schulschwestern das
Heım bereitet un: tür ausreichenden Unterhalt ZESOTZT hatte.

1839 begannen die Schulschwestern ihre Tätigkeit 1n Amberg Mi1It der Eröffnung
einer Schule tür Mädchen aus dem Bürgerstand. Es sollte auf diese Weıse der Weg
freigemacht werden für die UÜbernahme der Volksschulen, SC die Jetzt noch
großer Widerstand 1n der ta estand. Im gleichen Jahr begannen we1 Schul-
schwestern ıhre Tätigkeit 1n der Landeshauptstadt München un War 1n der Vor-
stadt Au

1840 wurden die Klosterschulen in Wolfratshausen un Spalt eingerichtet. 1841
entstanden Fılıalen 1ın Reisbach un Regenstauf. Die Gründung 1in Reisbach WAar
für Multter Theresia besonders trostvoll, denn sS1e WAar ıne Stiftung Von Bischof
Schwähl für seınen Heımatort, der 1U  w alles Mißtrauen S1e verloren hatte.
Reisbach un Regenstauf die etzten Häuser, die VO  3 Neunburg Aaus besetzt

Werden.
wurden; 1n der Hauptstadt München War bereits eın geräumi1ges Mutterhaus 1m

Dıie Verlegung des Mutterhauses nach München un die weıtere
Verbreitung der Genossenschaft

In München WAar das Instiıtut der Armen Schulschwestern durch die rührige Tätıg-keit VOon Paıu Friederike VO'  3 Rıngseıs ohl ekannt. Auch der Erzbischof VO  -
Gebsattel hatte VO segensreichen Wırken der Schulschwestern gehört un: wollte
eın Mutterhaus 1n seiner 1Öözese gründen. Eıne allgemeine Kollekte sollte die Mittel
dazu liefern. Am November 1836 suchte beim Köniıg die Bewilligung
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dieses Planes nach „Wahrscheinlich werde ıch diesen Wcunsch des Erzbischofes
erfüllen, wWenn ich wel  4, ob für gyeeıgnetes Haus 1n München SCSOTZT 1St oder wıe
dafür DESOFrZT werden kann, worüber mir recht bald berichten“, lautet das
Sıgnat des Königs ZuUu entsprechenden Antrag se1ines Miınisters VO bel Dieser
machte entsprechende Vorschläge, holte eın ausführliches Gutachten über dıe
Schulschwestern beim Ordinarıat Regensburg e1ın, das sehr DOSI1t1LV austiel. rert
dann erhielt Mutltter Theresia die Miıtteilung VO'  ; den bereits getroffenen Einleitun-
SCh &UT Errichtung eines Zentralhauses für Schulschwestern ın der Erzdiözese
München“ un zugleich dıe Aufforderung, celbst nach München kommen und

Ort und Stelle siıch VO  —3 der Brauchbarkeit des 1n Aussıicht NOoMMECNEN Hauses
WAar das ehemalige Kloster 1n Weyarn überzeugen.

Diese Nachricht rief 1n Mutltter Theresia trohe Hoffnung un bange Besorgnis
zugleich hervor. Hıer bot sıch einerseits die Möglichkeit, 4aus der bedrängenden
Enge Von Neunburg herauszukommen, andererseits 1e das Schreiben erkennen,
da{fß INnan 1n München keine rechte Vorstellung hatte VO  3 den Bedürfnissen eines
solchen Mutterhauses. Im Ar 1838 reiste sıie nach München, besichtigte Weyarn
un fand völlıg ungeeignet für den gemeınten Z weck Der Zur Verfügung STE-
hende Teil des Klosterbaues WAar klein un!: schadhaft, dafß seine Herstellung
hohe Kosten verursacht hätte. Außerdem Zzaählte die Schule des Ortes wen1g
Schülerinnen, ıne größere Zahl VO  —$ Schulschwestern heranzubilden un! War
tür dıe verschıedenen Zweıge der Mädchenbildung. Sıe wufte dem Erzbischof die
Gründe tür ıhre Ablehnung VO  3 Weyarn und spater VO  3 Altomünster über-
zeugend darzutun, da{fß dieser un dıe Münchener Behörden ST Überzeugung
kamen, dafß das Mutterhaus besten 1n der Landeshauptstadt selber eingerichtet
werden würde. S1e bekam den Auftrag, iıhre Gedanken über die notwendigen
Eigenschaften und die innere Einrichtung des Mutterhauses darzulegen. Sıe LAat dıies
csehr ausführlich 1n einer Denkschrift VO' Juli 1839 Sıe betont hıer sehr nach-
drücklich, daß die Ausbildung der Schulschwestern einen entsprechenden Wirkungs-
kreis ordere: iıne Kinderbewahranstalt, ıne gut esuchte Volksschule, ıne and-
arbeitsschule für alle Altersstufen und ein Pensionat tür Kinder Aaus dem Bürger-
stand. In all diesen Bereichen müßlßten dıe Schulschwestern für ihre spatere Auf-
gyabe vorbereıtet werden. „Diese Trau weifßß, W as sie 111 un W as s1e 111 1sSt grofß
gedacht“, meınte der Könıig, als die Denkschrift gelesen hatte, un: gab den
Auftrag, 1n München eın passendes Gebäude suchen. Die Wahl tiel schließlich
auf das ehemalige Klarissenkloster Anger und Julı 1541 dekretierte
der Ön1g, „dafß München eın für das Lehrbedürfnis der weiblichen
Schuljugend bestimmtes utterhaus der Armen Schulschwestern gegründet,
und daß diesem Zweck das ehemalige Klarissenkloster Anger 1m Tausch-
WCS das königliche Aerar abgetreten un! Vorbehalt des Staatseigentumsüberlassen“ werde. Dıie Kosten für die Instandsetzung des Gebäudes, das als Armen-
anstalt verwendet worden Wal, wurden auf 000 f] veranschlagt; davon wurden
auf Wunsch des Königs 01010 f1 mit Bewilligung der bayerischen Bischöte Aaus den
Rentenüberschüssen katholischer Kiırchenstiftungen un: 000 AUS dem Ver-
moögen des Zentralschulbücherverlags geschöpft.

Wegen der Verlegung des Mutterhauses VO!]  $ Neunburg nach München gab
der Regierung 1n Regensburg noch einıgen Wıderstand. Regierungspräsident

VO  3 Schenk vertrat die Auffassung, dafß die „Verpflanzung des Mutterhauses VO'  3

Neunburg eınen anderen Ort dem ausdrücklichen Wıillen der ersten Stifter un:
Begründer entgegenstehe ferner, da{ß die Verpflanzung 1n ıne große Stadt
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dem ursprünglıchen Geıist und Charakter des Ordens nıcht entspreche. Dıie Schul-
schwestern würden „überbildet“ un dann nıcht mehr brauchbar tür ıhre eigent-
ıche Aufgabe, der Erziehung der Jugend 1n kleinen tädten und Landgemeinden.
Der König tührte schließlich die Entscheidung herbei, indem siıch dem Urteil
des Münchener Erzbischots anschlofß, der geschrieben hatte: A 1St mit der höch-
sten moralischen Gewißheit anzunehmen, daß alles, W as die Verbreitung des Vereins
fördert, der Absicht der Stitter gemäßß, alles aber, W as dıe Ausbreitung un das
Wachstum desselben hemmt, die Absıicht der edlen Stitter SE. Daß aber ıne
strengere, dem klaren Sınn der Worte wıderstreitende Deutung ihres Wunsches
dıe raschere und gedeihlichere Ausbreitung des Werkes hemmen würde, wer möchte

bezweıfeln, wenn die okalen Verhältnisse un die bisherigen Erfahrungen
beachtet“ Der König fügte eigenhändig hinzu: „Es (das Kloster 1n Neunburg)
oll Mutterhaus, Gott will, werden, heißt 1n der Stiftung. Es 1sSt das schon
geworden. Daß aber solches bleiben solle, scheint mır, 1St nıcht gesagt.“ Er gab
den Auftrag, die Verhandlungen einem glücklichen Ende weıiterzuführen.

Der Magıistrat VO'  - München hatte versprochen, den Schulschwestern ein1ıge Schu-
len 1n der Hauptstadt übertragen. Als in der Vorstadt Au wel Lehrstellen
frei wurden, lud Stadtpfarrer Rabl die Schulschwestern ZUuU Kommen 1n. Sıe
wohnten zunächst in Mıete bei einem Lohnkutscher. Als eines Tages die Kaıiıserıin
VO:  3 Osterreich un: die Königın von Sachsen, Zzwel Schwestern Ludwigs LG
Besuch kamen un die mißlichen Wohnverhältnisse sahen, wurde dies auf Befehl
des Königs rasch geändert. Es wurde ein Schreineranwesen hinter der Auer Kırche
erworben un! ausgebaut, daß September 1841 eın Teil der Bewohner
des Neunburger Hauses nach München übersiedeln konnte; die Enge WAar dort
unerträglich geworden. Das Auer Kloster beherbergte U:  - Schwestern, Novı-
7zinnen un: Kandıiıidatinnen. Im Aprıl 1843 konnte das NEUE Mutterhaus bezogen
werden un Oktober des gleichen Jahres fand die feierliche Einweihung
durch den Erzbischof Der König besichtigte selber acht Tage spater das Haus
eingehend un: SOrgte dafür, daß die benachbarte städtische Schule den Schul-
schwestern übergeben wurde.

Zehn Jahre nach der Eröffnung des Mutterhauses 1n München besaß die Genos-
senschaft Häuser 1n Bayern, davon 1n der 1Özese Regensburg; s1e hatte
Eingang gefunden 1n Württemberg, Westfalen, Schlesien, Böhmen und ÖOsterreich:;

wirkten bereits Arme Schulschwestern ın den Vereinigten Staaten VON Ameriıka
der Erziehung deutscher Siedlerkinder. Insgesamt weıist der Schematismus für

das Jahr 1853 einen Stand VO'  3 Häusern, 346 Schwestern, 150 Kandıdatinnen
un 760 Schulkindern auf.

Dıie Schwestern hatten sıch das N: Gebiet des Mädchenunterrichts und der
Jugendpflege erobert, angefangen VO  3 der einfachen Landschule bıs Zur zweck-
gemäfßs ausgebauten Höheren Mädchenschule, VO  3 der Betreuung des Säuglings und
Kleinkindes bis ZUr Erziehung des verwahrlosten Jugendlichen 1n der „Rettungs-
anstalt“.

Das segensreiche Wıiırken der Schulschwestern WAar offenkundig, dafß Könıg
Max 37 nach seiner Thronreise Januar 1852 eın Dekret erließ, 1n dem
die Behörden des Königreiches anwIıes, überall dort, der Zustand der weıblichen
Jugend wünschen übrigliefß, Schulschwestern einzuführen, da sıch dies als „das
beste Miıttel erwıesen habe, der drohenden Verarmung 1mM Volke vorzubeugen“.
ıne Flut VO'  3 Bittschriften Schwestern übergofß den Schreibtisch der Oberin,
denen s1e unmöglich allen nachkommen konnte. Das Junge Institut befand sıch
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zudem 1n einer schweren ınneren Krise. Der konservative NeUE Erzbischof VO  3

München, rat VO  w Reisach, hatte kein Verständnis dafür, dafß ıne Ordensfrau 1m
Lande herumreiste un! Schulen einrichtete. Das WAar nach seiner Meinung Männer-
sache. Er begann, sıch in die inneren Verhältnisse des Institutes einzumischen un
als die Oberın sıch auf den Wıllen der Stifter erıef, enNtsetizte S1e ihres Amtes
un: drohte miıt dem Kirchenbann, WeNn s1e seinen Anordnungen zuwiderhandle.
Er oriff als Ortsbischoft VO  3 München 1n die inneren Verhältnisse zweıer Häuser
1n Württemberg und Böhmen ein, gCWann die Bischötfe von Rottenburg un Bud-
weIls für seine Pläne und löste die Häuser AausSs dem Verband mit München Mutter
Theresia tand Hılte beim päpstlichen Kammerherrn VO'  3 Hohenlohe, dem spateren
Kardıinal, bei Fürstbischof VO  3 Diepenbrock 1n Breslau und Fürstbischof Schwar-
zenberg 1n Prag, sSOW1e bei allen Bischöfen, 1n deren Dıözesen Schulschwestern
wirkten. Sıe verwandten sich Stuhl tür das Junge Institut un kam CS,
dafß dieses bereits 1m Jahre 1854 als päpstliche Kongregatıon anerkannt wurde;
Multter Theresia wurde 1M Dekret auf Lebensdauer ZUuUr Generaloberin ernannt

Sıe ware auch personell nıicht 1n der Lage SCWESCH, alle Bittgesuche Schul-
schwestern erfüllen. Das ergab NECUE Entwicklungsmöglichkeiten für andere
Ordensgemeinschaften. Die Englischen Fräulein übernahmen 1U  3 ebentalls kleine
Filialinstitute auf dem Lande; die Klöster der Franziskanerinnen 1n Augsburg
(Marıa Stern) un Dillıngen, die ursprünglıch mehr beschaulichen Charakter hatten,
aber bei ıhrem Wiedererstehen die Ortsschule übernehmen mußßten, entwickelten
sıch Schulkongregationen, und 1n der Rheinpfalz entstand eın eigenes Schul-
schwesterninstitut.

Be1 der Hundertjahrfeier der Genossenschaft der Armen Schulschwestern 1m
Jahre 1934 arbeiteten 000 Schulschwestern 1n Provınzen der FEr-
ziehung VO  } über 250 000 Jugendlichen. Dıie kommende eit brachte ZWAar einen
Rückgang infolge der Eingriffe der national-sozialistischen Regierung; der Welt-
krieg mMit seiınen territorialen Veränderungen tührte 1n fünf Provinzen, die heute
1in soz1ialistischen Ländern lıegen, Z rapıden Niedergang 10 aber arbeiten heute
immer noch über 9000 Schulschwestern 1n Europa, Amerika, Asıen un: Afrika

der Bildung VO  3 über 240 01010 Jugendlichen.

Sowohl 1n Württemberg W1e 1n Böhmen entwickeln sıch eusß Schulschwesternkon-
gregatiıonen. Die württembergische 1st nıcht recht lebensfähig. Die wenıgen VO  3 Rotten-
burg AUS gegründeten Filialen tallen dem Kulturkampf Z.U) Opfter. Nur wel Häuser in
Ravensburg un Wurzach überleben und suchen nach dem ersten Weltkrieg den Anschlu{fß

das Mutterhaus ın München, der ihnen auch gewährt wiırd. Dıie böhmischen Schul-
schwestern verzweigen sich VOrTr allem ın Böhmen un Mähren sSOW1e 1n Ungarn. Auch sS1e
wünschen nach dem ersten Weltkrieg den Anschluß die Stammkongregation. Da
sich jedoch mehr als 1000 Schwestern handelt, nımmt das utterhaus 1n München
Abstand davon; mMan ürchtet viele Anpassungsschwierigkeiten.

Q  Q Erst 1M Jahre 1900 g1bt die Kirche die Rechtsbestimmungen für die relig1ösen Frauen-
kongregationen der Gegenwart heraus. urch S1e WIFr:! 1mM wesentlichen kirchliches Gesetz,
W as Multter Theresia großen Schwierigkeiten tür re Genossenschaftt erkämpft
hat. Sıe wird auf diese Weıse ZUr Wegbereiterin für die modernen Frauenkongregationen.

1i  0 Von den tünf Provinzen hinter dem Eisernen Vorhang 1St die polnische mi1t dem
Mutterhaus 1n Oppeln Opole) lebenskräftigsten. Die Schwestern S1N. vornehmlıch 1m
Kirchendienst und iın Heımen für gelst1g behinderte Kiınder tätıg. Dıie polnische Provınz
hat den meısten Nachwuchs von allen europäıischen Provıinzen.
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Die Schulschwesternfilialen ın der Diözese Regensburg 11

Die Gründungsgeschichte der Schulschwesternfilialen spiegelt eın Stück baye-
rischer Kulturgeschichte wiıder. In den ersten Jahrzehnten 1St die Haltung der Be-
völkerung noch stark VO'  3 der Aufklärung gepragt. Wıe 1n Stadtamhof un Neun-
burg wollen die Leute nıchts VO'  - eıner Klosterschule wIissen. Sie kennen Nonnen
1Ur VO!] Hörensagen, sind voller Mifßtrauen un! Vorurteile. Sıe WI1ssen VO  3 welt-
räumıgen Klostergebäuden, iın denen diese lebten; s1e türchten, da{fß ihnen durch
ıne Klosterschule große Unkosten erwachsen und da{fß iıhre Kınder Frömmlerin-
LLCH ErzZOgCcN werden. Sıe sınd gekränkt, WenNnn S1e hören, da{fß die sıttlıche Verwahr-
losung ihrer Mädchen die Einrichtung eıiıner Klosterschule notwendig macht.

Bayerische Klosterschulpolitik ım UuUnN Begınn des Jahrhunderts
Dıie Behörden behandeln die Bıtten die Genehmigung VO  3 Klosterschulen

den Weıisungen des Königs entsprechend csehr entgegenkommend. Sıe helfen un!:
a  s w1e s1e NUur können. Mıtunter wırd dıe Einführung einer Klosterschule direkt
als Heıilmittel verordnet, WEeNN nämlıch der Schulbesuch, die Schulzucht un die
sittliche Führung der Mädchen stark wünschen übriglassen.

Die eigentlich treibende Kraft bei der Gründung VO  e Klosterschulen 1St der
Pfarrklerus. In der 1ö7zese Regensburg gibt kaum ıne Filiale, in der nıcht der
Ortspfarrer oder Aaus dem Ort stammende Geıistliıche anregend un: tördernd WIFr-
ken Da die landesherrlichen Gesetze sowohl den Sachbedartf wıe auch den Unter-
halt der Lehrkräfte den Gemeinden aufbürden, esteht das Haupthindernis für
die Einrichtung einer Klosterschule 1n der Sorge für ıne passende klösterliche
Wohnung der Schwestern. Viele Ptarrer bringen große persönliche tinanzıelle Opfer
für diesen Zweck; S1e veranstalten Sammlungen bei ihren Miıtbrüdern, bei begüter-
ten Leuten 1ın der Gemeinde un: Aaus der Gemeıinde:; gehen Bettelbriefe bis nach
Amerika. Um die Einführung der Schwestern den Leuten chmackhaft machen,
werden nıcht NUr Schulhaus un: Schwesternwohnung mMi1t Privatmıiıtteln gebaut
un: eingerichtet, sondern wiıird auch vielerorts auf diese Weıse der Unterhalt
der Schwestern sichergestellt, daß der Gemeinde kaum Auslagen erwachsen.

Der ank für diese Bemühungen bleibt nıcht AusS. Bald erfährt die Bevölkerung
die wohltätige Wiırkung der klösterlichen Erziehung. Die Akten enthalten viele
Lobeshymnen darüber, nıcht NUuUr AUS geistliıchem, sondern auch Aus weltliıchem und
Ptarrer Fink Aus Hohenthann schreibt 1841 über das Wirken der 1838 eingeführ-
ten Schulschwestern:

„Die Schulschwestern haben ıhre un wichtigste Aufgabe fest un:
kräftig 1Ns uge gefaßt, un sıch ihrer Lösung einen reichen Fond VO  3 Reli-
710S1tÄät, Weisheit un Erfahrung gesammelt, un!: dıie Kunst eigengemacht, VO  3 dem-
selben auch anderen mitzuteılen, un wahre weıbliche Schutzengel der Schülerinnen

se1in.
Sıe haben einen ungemeınen Einflufß auf dıie relıg1öse, 7zweck- un zeitgemäße

Bıldung des weiıblichen Charakters, auf Züchtigkeit, Reinlichkeit bei Werk- un!
Feiertagsschülerinnen. Jene lieben Ss1e wIıe ihre Mütter, diese haben Ehrfurcht VOTL

ihnen, die Eltern schätzen sıie
11 Für die folgenden Darlegungen SIN mafßgebend: M. L. Ziegler, Die Armen Schul-

schwestern, Eın Beıtrag ZUr bayerischen Biıldungsgeschichte; ferner die Jahresberichte der
Filialen 1n den Ordensschematismen.
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Weıl s1e alles 1Ur in Beziehung auf Gott beginnen, tortsetzen und vollenden,
1n un!: von der Welt nıchts suchen, un: die Kınderherzen 1N Händen haben,
leben und schweben s1e, nach Vollendung ihrer Gebete, den SaNzZCNH Tag 1n ihrem
Berufe, und ıhr Wirken 1St Sı1e eisten Ausgezeichnetes ın den Schulgegen-
ständen. Wer ımmer einer Prüfung beiwohnte, konnte seine Bewunderung nıcht
verbergen; Vorzügliches 1m Industriellen. Betend, erzählend, sıngend nähen un
stricken s1e mit den Kindern, und lehren dadurch, die and bei der Arbeit un!
das Herz bei Gott haben: s1e gewöhnen die sorgfältige Benützung jeder
Mınute und verbannen dadurch den Anfang aller Laster.

Überdies muß auch ıhr relıg1ös-sittliches Beispiel 1n ezug auf die Feiertags-
schülerinnen ohl eachtet werden, da 1mM Gegenteıile das Betragen mancher Schul-
gehilfen grelle, gefährliche und mıtunter sehr verderbliche Schattenseiten darbietet.

Be1 all diesem siınd s1e weıt entfernt VO  3 allem kopfhängerischen VWesen; selbst
ımmer freundlıch und heiter, befördern Ss1e weıblichen Anstand un: uUuNscCc2ZWUNSCHNEC
Heiterkeit. Jeder, der meıine Schule MmMi1It Aufmerksamkeit besuchte, machte diese
Bemerkung. s

Noch 1n einer Zeıt, die der klösterlichen Lehrerin nıcht mehr SCWOSCH WAar, C1-
kannte INa  3 die Bedeutung des Ordens für das bayerische Schulwesen „Der
weıbliche Schulunterricht ging unverkennbar schon 1m ersten Jahrzehnt einer Sanz
entschiedenen Besserung entgegen”, schreibt Miınıisterpräsident VO  3 Zwehl 185/4

das Kultusministerium.
Die Gemeıinden merkten auch bald, dafß Schwestern viel billiger kamen als welt-

ıche Lehrkräfte: S1e begnügten sıch miıt einem iInımum Gehalt. In Amberg
/ bezahlte der Magıstrat für die klösterlichen Lehrkräfte LUr die Hälfte der
Bezüge, welche die weltlichen Lehrkräfte erhalten hatten. In Landgemeinden Wr
der Prozentsatz 1M Vergleich noch wesentliıch geringer. Es erübrigte sıch außerdem
die Anstellung eigener Industrielehrerinnen, notwendige Aushilfen 1n Krankheits-
tällen wurden VO Orden gestellt, dienstuntaugliche Lehrerinnen ohne Anspruchaut ension ErsSetzt. ıcht selten erhielten die Schulen namhafte Schenkungen, die
s1ie nıcht erhalten hätten, wenn die Spender nıcht zugleich eiınen relig1ösen Zweck
hätten realisieren können. S0 ergaben sich einerseıits tür dıie meist seichten Gemeinde-
kassen recht beträchtliche Ersparnisse, andererseıts wurde durch geschickte haus-
wirtschaftliche Erziehung der Mädchen der Grund Z Wohlstand innerhalb der
Famılien gelegt.

Um das Jahr 1860 bahnt sıch ıne Wende 1n der Geschichte der bayerischenKlosterschulen. Bıs Jetzt hatten sıch diese der Gunst un!: Förderung durch die Re-
gıerungen erfreut; diese erkannten ıhre Bedeutung tür die rel1g1ös-sıttliche und
hauswirtschafrtliche Erziehung der weıblichen Jugend un eizten sıch dafür N
Nun hatte sıch die klösterliche Lehrerin das Vertrauen des Volkes erworben un:
Aaus dem olk selber kommt Jjetzt der Ruftf nach Klosterschulen; aber die staatlıche
Verwaltungsbehörde 1sSt nıe mehr der anregende oder fördernde Teıil; S1e wahrt sıch
die letzte Entscheidung bei der Genehmigung VO'  ; Klosterschulen, un: 1ın der Be-
handlung solcher Fragen finden die ernsten Verwicklungen zwıschen Staat un!'
Kırche, die sıch gebildet haben, ihren Ausdruck.

Dıie eıt VO  3 1860—70 1St gepragt durch die wachsende acht des Liberalismus,
der sıch 1n der bayerischen Fortschrittspartei konsolidiert und das Übergewicht1n der Kammer erhält. Sıe 111 treiheitliche Retormen auf allen Gebieten des Aat-
lıchen und wiırtschaftlichen Lebens un!: 1m Wıderspruch ihrer Grundeinstel-
lung ıne straffere Herrschaft über Kirche un Schule Das Ergebnis 1St das
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Schuldotationsgesetz VO  — 1861, nach dem Klosterschulen ohne Zustimmung der
Gesamtgemeinde nıcht mehr eingerichtet werden dürfen. An sich ware das ıne
Selbstverständlichkeit BEeEWESCNH, aber die Handhabung des (esetzes zeıigte, dafß

einer Waffe die Klosterschulen werden konnte. ıne kleine Minderheit
VO'  3 unzufriedenen FElementen 1ın einem Schulsprengel konnte den berech-
tıgten Wünschen der verantwortlichen Gemeindeverwaltung un des weıitaus gröfß-
ten Teıls der Bürgerschaft die Einführung einer Klosterschule verhindern, wıe das
bei Gründung der Filiale Reißing der Fall WAar, die erst nach 30-jährigen Verhand-
lungen zustande kam, weıl eın leiner Weiler, der ZuU Schulsprengel gehörte, seine
Einwilligung versagte. Die königlichen Erlasse VO  3 1846 un: 1852, 1n denen die
Einführung der Schulschwestern empfohlen un! die Genehmigung der Kloster-
schule 1n die Kompetenz der Regierungen gegeben worden WAar, werden 1U  -

rückgenommen und jede Genehmigung dieser Art wırd dem Mınısteriıum vorbehal-
ten. Jede Personalvermehrung autf einer Fılıale braucht 1U  - ministerielle Genehmi-
gung, diese erfolgt NUuUr 1n „Wl1iderruflicher VWeıse“, „bei einer etwa2 e1n-
tretenden Wiederaufhebung der Klosterschulen mannigfache Anstände VeI-

meiden“. Es sol] außerdem den Klosterschulen „auf dem Gebiet des weiblichen
Unterrichts- und Erziehungswesens ıne Konkurrenz geschaffen und gew1sser-
maßen das Monopol zerstOört werden, welches die klösterlichen Institute se1it Jahr-
zehnten“ besitzen. Es wird ıne staatlıche Anstellungsprüfung eingeführt, der
siıch auch die klösterlichen Lehrkräfte unterziehen haben Ihre Überlegenheit
über die weltlichen Lehrkräfte 1St bei der ersten Anstellungsprüfung dieser Art
1m Jahre 1868 deutlich, daß INan ernsthaft die Gründung VO'  3 staatlichen
Lehrerinnenbildungsanstalten geht, denen DU  - auch die klösterlichen Lehrkräfte
ıhre Prüfungen ablegen mussen.

Die eıit VO'  3 1870—86 esteht 1m Zeichen des Kulturkampfes. Während 1n den
übrigen deutschen Bundesländern die klösterlichen Lehrinstitute aufgehoben WEeTI-

den, leiben die bayerischen Klosterschulen erhalten, weıl sich die bayerische Re-
yierung außerstande sıeht, die vielen klösterlichen Lehrkräfte durch weltliche

Neue Klosterschulen werden jedoch nıcht mehr genehmigt, das Autsichts-
recht wırd r1goros gehandhabt und die Ordensleitungen und klösterlichen Lehre-
rinnen bekommen Schikanen verschiedenster Art spuren. Jetzt kämpfen die
Gemeinden entschieden für ihre Klosterschulen: gehen viele Briefe un Protest-
schreiben unmittelbar den König mit der Bıtte, die Klosterschulen die
Übergriffe des Mınisteriums schützen.

Den lıberalen Maßnahmen der Regierung steht der geschlossene Widerstand des
katholischen Volkes Schon die Wahlen Von 1869 haben der konservatıven
bayerischen Patrıotenpartei das Übergewicht gegenüber der lıberalen Fortschritts-
parteı gebracht un: die folgenden Jahre bringen jener ständıg Machtzuwachs.
Das Ministeriıum ut7z ann seine lıberalen Retormen wIıe das Simultanschulgesetz
VO'  3 1873 1Ur auf dem Verordnungsweg durchführen un mu{(ß 18584 die Kon-
tessionsschule wieder herstellen. Dıie Übernahme der Regierung durch den Prinz-

1886 bringt den Frieden mMit der Kırche und damıit die Grundlage für eıne
weıtere Entfaltung des Klosterschulwesens.

Dıiıe eıit VO'  3 Jannn 1St ine Periode langsamen, aber stetigen Wachstums.
In der Diözese Regensburg entstehen 1n dieser eıit NCUE Schulschwesternschulen.
Finanzielle und verwaltungstechnische Gesichtspunkte spielen bei der Genehmigung
1U  3 die Hauptrolle. Diese wird versagt, wWenNnn aD der Gemeinde durch die Fın-
führung der Schulschwestern größere Ausgaben erwachsen würden als durch die
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bloße Vermehrung der Lehrstellen für weltliche Lehrkräfte. Diese Mehrkosten
sınd 1n der Regel bedingt durch den Bau eiınes uen Schulhauses für die Schwestern,
das auch "ne Kinderbewahranstalt und ıne Handarbeitsschule für schulentlassene
Mädchen aufnehmen soll Nun wird 1n der ege. lange gesammelt, bis das nötigeKapiıtal privaten Händen beisammen 1st, den Bau ohne Belastung der
Gemeinde durchführen können; 1n diesem Fall wırd die Einführung der Schwe-

genehmigt. Das Gesuch der Gemeinde Schnaittenbach wırd reimal abgelehnt;als das vierte Gesuch endlich Erfolg hat und die Schulschwestern einziehen können,
1St dıe Freude der Bewohner groß, da{fß die Polizei Absperrmaßnahmen durch-
tführen muß. Die Genehmigung wırd 1in der Regel auch verweigert, wenn durch
die Trennung der Geschlechter ıne einklassige Mädchenschule entstehen würde;
der Schulzweck wiırd über den Erziehungszweck gestellt.

Von 910 kommt eın Gesichtspunkt Zur Geltung: die Rücksichtnahme
auf die Anstellungsverhältnisse der weltlichen Lehrkräfte. Es werden 1n den (Ge-
meıinden wohl noch Wünsche nach Einführung VO:  3 klösterlichen Lehrkräften laut,
aber die Regierung lehnt sS1e ab Es sınd aber auch die Ordensleitungen sCH Per-
sonalmangel aum mehr 1n der Lage, NEUE Schulen anzunehmen. Der gesaMTE Nach-
wuchs muß eingesetzt werden, den bestehenden Wırkungskreis erhalten un!
auszubauen. Be1 den Neugründungen der kommenden eit andelt sıch in der
Regel die Übernahme VO  3 Kınderbewahranstalten un! die Einrichtung
VO  - Handarbeitsschulen tür schulentlassene Mädchen.

Zur Gründungsgeschichte einzelner Häuser
Es 1st StauNeNSWEerT, mit welcher Zähigkeit Von manchen Gemeinden dıe Eın-

führung der Schwestern erkämpft wiırd. Manche Filialinstitute der 1Öözese haben
ıne jJahrzehntelange Gründungsgeschichte. In Erbendorf r machte ine fromme
Bäckerstochter bereits 1m Jahre 1841 ıne „Schulschwesternstiftung“ mit einer
Eınlage VO  —$ 80OO fl; die Eröffnung der Filiale erfolgt September 1904, also
mehr als Jahre spater. Die Verhandlungen Übernahme der Schule 1n Ens-
dorf beginnen 1864, TST 1893 kann das Haus besetzt werden. Dıie Fılıale 1n Voh-
burg hat ine mehr als zwanzıgjährige Vorgeschichte. Für Miıtterteich, eröffnet

10. September 1890, beginnen die einleitenden Verhandlungen bereits 1857,für Neustadt A Donau, eröffnet Oktober 1896, 1mM Jahre 1858 In den me1-
sSten Fällen geht tinanzielle Schwierigkeiten, die 1mM Laufe der eıt durch
Admassierung der Stiftungskapitalien und durch 1NECUE Stiftungen bereinigt werden
können.

Von den Fiılialınstituten, die 1934, also 100 Jahre nach der Gründung der
Genossenschaft, 1n der Diözese Regensburg bestehen, sınd Volksschulfilialen;

Orten besteht 1ne Handarbeitsschule für schulentlassene Mädchen, 1n Fı-
lıalen ırd eın Kindergarten geführt Außerdem leiten die Schulschwestern 1934
vier höhere Schulen, und WAar iın Amberg, Regensburg, Cham un: eıden; Regens-burg, Amberg und Eggenfelden führen zusätzlich kleine Haustöchterschulen !2.

Dıie Haustöchterschule 1st eın VO  — den Schulschwestern nach dem ersten Weltkriegentwickelter dreiklassiger Mädchenschultyp. Sıe wurde zunächst 1mM Mutterhaus als Ver-
suchsschule eführt anstelle einer dort bestehenden zWeiklassigen Fortbildungsschule:;: der
hier erprobte Lehrplan wurde 1934 VO!] Kultusministerium verbindlich vorgeschrieben
für alle dreiklassiıgen Mädchen-Mittelschulen; den Schulen, die nach diesem Lehrplan Ca
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Außerdem zibt ın der 10zese dreı Haushaltungsschulen und sechs Mädchen-
horte, die VOI den Schulschwestern eingerichtet wurden. Insgesamt betreuen 1934
in der 1Özese Regensburg 946 Schwestern un: Kandıdatıiınnen nahezu 01010 Kın-
der; rund eın Drittel aller bayerischen Schulschwestern arbeiten 1m Bıstum Regens-
burg, wI1e auch mehr als eın Drittel der bayerischen Filialen 1n dieser 1Özese lıegen.
Das 1St verständlich, da der Orden VvVon iıhr seiınen Ausgang IN} hat un
hier VOor allem ın den ersten Jahrzehnten des Bestehens 1ne Pfarrgeistlichkeit wirkte,
dıe durch die Schule Wıttmanns W3a  $

Manche der seeleneifrigen Prıester, denen das Bıstum Regensburg klösterliche
Schulen verdankt, be1 der Gründung mehrerer Fılialen tätıg, Lyzeal-
professor Dr. Kotz 1N Amberg, der schon bei der Einführung der Schulschwestern
1n Amberg mitwirkt un! ZuUuU Stifter der Klosterschule in seiner Heimatstadt ahn-
bach wird, ındem Priester, die Aus dieser Ptarreı SstammMenN, anımıert, ıhre
Ersparnıisse für dıe Einführung der Schulschwestern 1n iıhrer Vaterstadt opfern.
Dıie Gründung erfolgt bereits 1842; die „S10n“ berichtet ausführlich über die
Feierlichkeiten anläßlich dieses Ereignisses. Protessor Dr Kotz 1sSt auch maßgeblich
beteiligt der Gründung der Filialen ın Hiırschau (1854) un: Barnau (1857)
Dr Barth Enders, spater Regens des Priesterseminars 1ın Regensburg, beginnt die
Verhandlungen n Einführung der Schulschwestern als Pfarrer VO'  - Ensdort
1mM Jahre 1864; ıhm verdankt auch Ptreimd seine Schulschwesternschule (1857);
welche seınem Namenspatron geweiht ist !S Der Geistliche Rat Sımon Straßer
AUS Hebertstelden verwendet se1ın gaNnzZcCS väterliches Vermögen ZUur Errichtung
einer Klosterschule ın seiner Heımat (1899) un! erreicht großer Schwierig-
keıten dıe Einführung der Schulschwestern 1n seiner Pfarrei Reißing (1901)

Außer der Geistlichkeit auch ein1ıge adelıge Famılien maßgeblich der
Gründung VO:  - Schulschwesternschulen beteiligt. Im Jahre 1857 schenkt die trei-
herrliche Familie VO  3 Fraunhofen, arl August 1st der letzte des Geschlechtes
un: kinderlos ihr Schloß 1ın Poxau dem Orden ZUur freien Verfügung. Es entsteht
dort 1860 eın Waisenhaus, 1863 ıne Volksschule mMit Internat. Dıie Fılıale Irlbach
1St ausschliefßlich das Werk des Graten Otto VO  3 Bray-Steinburg, der dıe nötigen
Räumlıichkeiten ZUr Verfügung stellt un für den Unterhalt der Schwestern
(1870) In Schwarzenteld baut Max rat VO'  3 Holnstein auf Schloß Schwarzen-
berg den Schulschwestern Haus un!: Schule und ezahlt das Gehaltrt der Schwestern,
welche die Volksschule, dıe Kinderbewahranstalt un ıne Handarbeıitsschule für
schulentlassene Mädchen versorgen (1881) Das Albertinum 1n Donaustauf, eın
Kindergarten mMi1t Arbeitsschule tür schulentlassene Mädchen, eröffnet 1907 steht

dem Protektorat des Fürsten Albert von Thurn un Tazxıs.

terrichteten, wurde dıe Berechtigung der mittleren Reıte zuerkannt. Nach dem zweıten
Weltkrieg entwickelte sıch AuUuS iıhr die vierklassige Realschule, die gegenwärtig berall 1n
Bayern tinden 1St, reilich mit stark verändertem Lehrplan.

Dıie Klosterschule 1n Ensdort wurde 1893 eingerichtet durch Pfarrer Michael Wıtt-
INannN, einem Großneften von Bischot Wıttmann. Wıe dieser verschenkte seine
Habe, da{iß nach seinem Tod stirbt als Kanonikus der Alten Kapelle 1n
Regensburg auf Kosten seiıner ehemalıgen Pfarrgemeinde 1n Ensdortf begraben WIrd.
Pfarrer Miıchael Wıttmann WAar von 8—1 1n Schnaittenbach tätiıg und auch dort

dıe Einführung der Schulschwestern bemüht. Die Eröffnung der Klosterschule 1ın
Schnaittenbach erfolgte 1888 Ptarrer Andreas Wıttmann, ebenfalls eın naher Ver-
wandter von Bischof Wıttmann. eın Neftte Josef Wıttmann hat VvVon 1830 bis in
Schnaittenba: als Ptarrer gewirkt.
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Soztiale Einrichtungen
Beı1 der Einrichtung eıines Schulklosters WAar die Gründerin der Genossenschaft,

Multter eres1a, immer bemüht, möglıchst die weibliche Jugend des Ortes
erfassen. Sıe wurde dadurch bahnbrechend tür ine Reıihe VO  = Fürsorgeeinrıich-

CuNSsCHH, die heute selbstverständlich sind, die aber damals noch nıcht gab Um
den Keım der Gottesfurcht möglıchst frühzeıtig ın die kındlıchen Herzen senken,
PFr Ss1e tür die Einrichtung VOo  »3 Kinderbewahranstalten e1n, die damals kaum dem
Namen nach bekannt, anfänglich dem Mißtrauen der Leute begegneten. In Neun-
burg hatte s1e keinen Erfolg mıiıt einem Versuch dieser Art, 1839 jedoch wurde dann
1n Amberg die Kinderbewahranstalt eingerichtet, un 1843, nach der Eröft-
Nung des Mutterhauses, entstand dort eın UÜbungskindergarten, dem die Schul-
schwestern 1n eiınem einjährigen Lehrgang für ihre Aufgabe bei den Kleinkindern
vorbereıtet wurden 1: also 1n einer Zeıt, da Fröbel 1n Blankenburg seine Beschäfti-
gungsgaben tür die Kleinkinder herstellen 1eß Auf den Filialen, die eiınen AauSgC-
dehnten Schulsprengel besaßen, wurde ıne Suppenküche eingerichtet, damit TINEC

Kiınder und solche, die während der Miıttagszeıt nıcht nachhause gehen konnten,
iıne Mahlzeit und die nötige Beaufsichtigung hatten. Wıe 1n Stadtamhof
nahm Mutter Theresia überall dort „Kostkinder“ auf, sıch dafür entsprechende
R äumlichkeiten schatfen ließen. Es sollten auf diese Weıse die Mädchen erfaßrt
werden, die SCnh großer Entfernung keine Klosterschulen esuchen konnten.
Solche Pensionate bestanden in Neunburg, Hohenthann, Reisbach, Abensberg,
Pleystein, Hahnbach, Stamsried, Cham, Geiselhöring un anderen Orten. Sıe
mufßten 1mM Laufe der eıit den sıch erweıiternden Schulen weıichen, aber Aaus ıhnen
sınd zahlreiche Schulschwestern hervorgegangen, wıe überhaupt weıtaus die ehr-
zahl der Schulschwestern Aaus$ der 1özese Regensburg STAaMMT. Leider lıegt h  1er
kein Zahlenmateria]l VOL. Mutter Theresia hat auch die ersten Kinderhorte 1n
Bayern eingerichtet, Stäitten für schulpflichtige Kinder, dıe ın der unterrichts-
freien eIit mittags verpflegt wurden un! Autsicht ıhre Schularbeiten erle-
dıgen, spielen und S1| sSONstwıe beschäftigen konnten. Das geschah bereıits 18545
1n den Vorstädten Au un!' Giesing, sehr viele IINEC und verwahrloste Kinder
vab, die sıch nıemand kümmerte. In der Oberpfalz entstand die Fürsorge-
einrichtung dieser Art 18872 in Amberg als Geschenk der Ordensleitung die ta:
anläfßlich des 50-jährigen Bestehens der dortigen Fiılıiale. Späater wurden noch wWwel
Kiınderhorte ın Amberg eingerichtet, außerdem entstanden Horte ın Weıden, Kel-
heim und Wolnzach.

Die „Waiısen sind der Augapftel Gottes“, pflegte Bischof Wıttmann 1,
un die junge Lehrerin Karolina nahm TINEC Waiısen auf und VeErsorgte sie w1e ıne
Mutlter. Als Ordensgründerin hat S1e MIt Vorliebe iıhre Tätigkeit 1ın einem anderen

Das Wıssen über die Existenz dieser Ausbildungslehrgänge tür Bewahranstaltsschwe-
schon dieser frühen Zeıt verdanken WIr König Ludwig. Als 1843 hörte, dafß

die Schulschwestern ın Amberg eine Kinderbewahranstalt ührten, verlangte ıhre Ent-
fernung mMit der Begründung: „5s sollen diese Anstalten keine Unterrichtsanstalten se1n;
wWer ber das Schulhalten gewöhnt 1St wıe diese Nonnen, deren Benennung solches schon
ausspricht, der 1äßrt c5 ıcht.“ TSt als Multter Theresıia versicherte, daß die Bewahranstalts-
schwestern keine ausgebildeten Lehrerinnen, sondern eigens für diesen Zweck geschulte
Laienschwestern seien, beruhigte sıch der König ber die Führung von Kinderbewahr-
anstalten durch die Schulschwestern.
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Lande mMit der UÜbernahme eines Waisenhauses begonnen. S0 geschah 1n West-
talen un: Schlesien, ın Osterreich un Ungarn; 1n den Vereinigten Staaten richtete
S$1e eın Waisenhaus für die Kiınder deutscher Sıedler ein, die den Strapazen der
Übertahrt un der Anfangsschwierigkeiten erlegen 11. In Bayern hat sS1e Wai-
senhäuser und „Rettungsanstalten“, w 1e Inan die Heıiıme tür verwahrloste Kinder
damals nannte, übernommen oder selbst auf Kosten des Ordens eingerichtet. In
der Diözese Regensburg entstanden die Häuser 1n Poxau (1860), 1n Stamsried
(1877% Geisenfteld (1882) un Metten (1909) Besonders bemerkenswert sind die
Gründungen in Poxau un Stamsried. Anläßlich des hundertsten Geburtstags VO  3
Bischof Wıttmann wußte iıhm die Priesterschaft der 1Özese Regensburg keın schö-

Denkmal serfzen als die Gründung einer „Biıschof-Wittmann-Waisen-
Stittung“ für TINe Knaben 1n seiner Bischofsstadt: die Schulschwestern folgten
diesem Beispiel und richteten 1n der Fiıliale Poxau seinem Gedächtnis eın Waisen-
haus tür ITmMme Mädchen 1n. In Stamsriıed hatte Mutltter Theresia 1mM Jahre 1877
ine Rettungsanstalt übernommen, die MN gyroßer Schulden nicht Jebensfähig WAar.
Zum Gründungsjubiläum der Genossenschaft 1M Jahre 1884 kaufte iıhre Nach-
folgerin der Gemeıinde die Anstalt ab, richtete S1e Neu eın un: führte s1e auf Kosten
des Ordens als „Theresianum“ mit Freiplätzen für TINe Mädchen.

Dıiıe größten und wichtigsten Schulschwesternhäuser ın der zLözese
Dıie bedeutsamste Gründung in der 1özese Regensburg erfolgte bereits 1839 in

der Stadt Amberg. Initiator War der Superior des Franziskanerklosters in Pfreimd,
Pater Ambrosius Mayer, der seiner Vaterstadt die Wohltat einer guten, relig1ös-
fundierten Mädchenerziehung zukommen lassen wollte. In den Schulen der ta
unterrichteten verheiratete Lehrerinnen, die bei iıhren vielfachen Familiensorgen
und Mutterpflichten ihrer Aufgabe 1n den überfüllten Klassen nıcht genügend
nachkommen konnten. Pater Ambrosius fand anfänglich beim Magıstrat keinerlei
Verständnis für seiın Vorhaben; aber WAar nıcht der Mann, der sich durch Wıder-
stände abschrecken 1eß Er ftand bereitwillige Helter be] der Pfarrgeistlichkeit,
namentlich beim heiligmäßigen Benefiziaten Schneider, der Dompfarrer
Wıttmann als Kooperator tätıg SCWESCH War und in ıhm seinen geistlıchen Führer
verehrte. Dıiesen gelang CS eintflußreiche Persönlichkeiten 1mM Magıstrat für den
Plan gewıinnen, Zunächst sollte ıne höhere Töchterschule eingerichtet werden

gab damals noch keine in der Oberpfalz ıne Handarbeitsschule für chul-
entlassene Mädchen, ıne Kınderbewahranstalt un eın Pensionat für Kınder Aus
dem Bürgerstand; das dringend notwendige Einrichtungen für die ta|
Aut diesem Wege hoffte INan das Vertrauen der Behörden Uun! der Bevölkerung

erlangen, da{fß auch die Mädchenvolksschule 1m Laufe der eıit in die Hände
der Schulschwestern übergehen konnte. Als der Geıistlichkeit gelang, den Königfür diesen Plan interessieren, un dieser 2000 AUS seinen Privatmitteln für
diesen schönen Zweck zusicherte, kam großer Eiter in die Amberger Bürgerschaft.
Der Stadtmagistrat streckte den Schwestern die noch tehlende Summe Z1175 Erwer-
bung des ehemaligen Pfalzgrafenschlosses der ıls VOT und verpflichtete siıch
einem Beitrag tür den Unterhalt der chwestern: eın Frauenvereın übernahm die
Einrichtung des Hauses. Am Oktober wurde die Eröffnung der Anstalt ekannt-
gegeben und den Armen die unentgeltliche Benützung zugesichert; Novem-
ber begann der Unterricht. Der Anfang WAar vielversprechend; doch keine Filiale
hat der Ordensgründerin mehr Schmerzen verursacht als die Amberger; fünf dicke
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Aktenbündel erzählen davon 1n ergreifender Weıse 15 ber Aaus dem Kreuz e1i-

wuchs egen; nach Jahren Jag die gesamte Mädchenerziehung der ta| Amberg
1ın den Händen der Schulschwestern, die dort 1m Jahre 1860 über ausend Kinder
betreuten.

Zunächst zeigte S1' daß die Lage des Hauses der ıls sehr ungesund WAr.

Wiederholte schwere Fieberantälle forderten 1m Laufe VO'  3 zweieinhalb Jahren
sieben Menschenleben: wWwe1l Schwestern, we1ı Kandıidatinnen un! dre1 Zöglinge.
Das führte einem Rückgang 1n der Frequenz der Schule, die INan den Schwestern
ZUuUr ast legte. In der „Sıon erschien eın Artikel, 1n dem diesen vorgeworfen
wurde, s1ie könnten keinen Segen Gottes haben, weiıl S1e ihrer ursprünglichen Be-
stımmung durch die Übernahme einer höheren Töchterschule NIireu geworden
selen. „  1€ Mädchen werden bigott und weltfremd erzogen”, hieß 1n der
Stadt Amberg, „die Schwestern aSsSch nıcht uns, s$1e können das Vertrauen
des Volkes nıcht gewinnen“, 1mM Magıstrat. Die Haupthetzer weltliche
Lehrkräfte, deren Erfolge 1n der Schule 1m krassen Gegensatz standen den Le1i-
stungen der Schwestern. Obwohl König Ludwig 1m Jahre 1843 den Auftrag DC-
geben hatte, den Schwestern ıne gesündere Wohnung verschaften, scheiterten
alle Versuche dieser Art bis 1849 Wıderstand des Magıistrats; dieser verweigerte
auch beharrlich die Übergabe der Mädchenvolksschule die Schwestern: diese
erfolgte zwıschen 1846 und 1856 klassenweise auf ausdrücklichen Befehl des Könıigs.
Die Erfolge der klösterlichen Lehrerinnen un die Ersparnisse für den tadt-
säckel durch Ss1e versöhnte schließlich auch den Magistrat M1t dieser Maßnahme der
Regierung. 1849 konnte dann eın geräum1ges Haus Schrannenplatz neben der
ehemaligen Salesianerinnen-Kirche gekauft werden un: damıt WAar die Grundlage
geschaffen tür ıne gesunde Weiterentwicklung der Schulschwesternschulen.

Die Amberger Volksschulen alle 1M ehemalıgen Salesianerinnenkloster
untergebracht. Mıt der Zunahme der Schüler wurden die Räumlichkeiten dort 1mM
Laute der nächsten Jahrzehnte NS 1890 baute die Stadt eın eigenes Knaben-
schulhaus un überließ eiınen Teıl des Klostergebäudes pachtweise den Schulschwe-
; 8 1906 wurde auch eın Mädchenschulhaus erstellt, dafß der Orden den
ganzen Klosterkomplex käuflich erwerben konnte.

Bıs ZUum Jahre 1918 WAar der gesamte Mädchenunterricht 1n Amberg 1n den Hän-
den der Schulschwestern: unterrichteten Lehrerinnen 1461 Mädchen der
Volkshauptschule 1n Klassen, 421 Mädchen der Feiertagsschule 1n Abteilungen
un 131 Schülerinnen einer privaten Mittwochschule in Kursen. eıtere Schul-
stellen konnte der Orden aus Personalmangel nıcht mehr übernehmen; s1e wurden
mi1it weltlichen Lehrkrätten besetzt. Von 1936 erfolgte durch die natıonalsoz1a-
listische Regierung der Abbau der klösterlichen Lehrerinnen. Nach dem Welt-
krieg WAar der Ordensleitung nıcht mehr möglıch, ine grofße Schule wieder

führen: dıe Zahl der ZUr Verfügung stehenden Lehrkrätte WAar durch die Ma{fß-
nahmen des Dritten Reiches und durch die Auswanderung vieler Schwestern csechr
zurückgegangen. Dafür erlebte die höhere Schule ıne erfreuliche Entwicklung.

Mıt dem Erwerb des ganzen Klostergebäudes 1m Jahre 1906 wWAar die Grundlage
tür eine bessere Entfaltung der Höheren Töchterschule und des Pensionats gegeben.
Die Höheren Töchterschulen der Armen Schulschwestern hatten 1mM Jahrhundert
iıhren besonderen Charakter durch die CNSC Verbindung VO  - Schulunterricht und

Staatsarchiv Amberg, 13161—13165
Stadtarchiv Amberg, Akt Die Einführung der Armen Schulschwestern.
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häuslicher Erziehung. Die Schwestern wollten den Jjungen Mädchen „eine christ-
katholische, relıg1ös-sittliche Erziehung, SOWI1e eine deren Stand un: Beruf ANSC-
MESSCNC, soviel als möglıch allseitige Bıldung für das Leben“ geben. Das aupt-
gewicht lag neben dem Religionsunterricht auf dem Unterricht 1n der deutschen
Sprache un 1n den Gesinnungsfächern SOWI1e auf den weıblichen Handarbeiten.
Als Wahlfächer wurden angeboten: Fremdsprachen, Zeichnen, Malen un Musik
Der französische Unterricht nahm nıe die beherrschende Stellung eın WwW1e in vielen
Instituten der damalıgen Zeıt: Inan suchte ihn aber möglichst erfolgreich machen
durch besondere Pflege der Konversatıon. ISt 1mM Jahre 1911 erschienen verpflich-tende Rıchtlinien des Staates für die Führung VO  - „Höheren Mädchenschulen“,
W1e die amtlıche Bezeichnung NU:  - hieß In Amberg wurde 11U  - Aaus der 10-klassıgenTöchterschule ıne 4-klassige Vorschule un eine 6-klassige Höhere Mädchenschule,
Ww1e die staatlıchen Rıchtlinien vorsahen. Daneben estand ıne Art Mittelschule,
die neben den allgemeinbildenden Fächern auch praktisch hauswirtschaftliche un
kaufmännische Kenntnisse W1e€e Stenographie, Buchführung un: Maschinenschreiben
vermittelte un eınen ausgedehnten Handarbeitsunterricht pflegte. Aus ıhr 1St nach
dem ersten Weltkrieg ıne dreiklassıge Haustöchterschule hervorgegangen, während
die Höhere Mädchenschule 1mM Zuge der Weıterentwicklung des Söheren Mädchen-
bildungswesens Zzuerst 1n eın 6-klassiges Lyzeum, in der natiıonalsozıalistischen eıt
1n wne Deutsche Oberschule, un nach dem zweıten Weltkrieg ın eın neunklassiges
Realschule.
Gymnasıum umgewandelt wurde; die Haustöchterschule wurde ine vierklassige

Im Jahre 1880 gelang dem Orden, den 37D6Ch3.Üth0f“ Abhang des Marıa-
hilfberges mıt Wald un Grundbesitz käuflich erwerben. Anfänglich für die
Erholung VO  3 Schwestern un Schülerinnen bestimmt, wurde das Haus durch dıe
Ordensleitung aut Anregung der Regierung der Oberpfalz entsprechend eingerichtetun dort 1mM Jahre 18897 die bayerische Haushaltungsschule für Mädchen VO
Lande eröffnet 1 Das Haus wurde 1ın den kommenden Jahren erweıtert, da{fß
Kurse bis Teiılnehmerinnen durchgeführt werden konnten. Gegenwärtig fin-
den dort Grundausbildungslehrgänge tfür Hauswirtschaft

Fın weıterer Wirkungskreis öffnete sich den Schulschwestern 1n Amberg 1mM
Jahre 1918 Damals übernahm der Orden die Fürsorgeeinrichtungen des ereıns
„Marıa Viktoria“ WEe1 Kindergärten, einen Hort, gutbesuchte Wırtschaftskurse,in denen ungefähr Mädchen alle hauswirtschaftlichen Arbeiten erlernen konnten
un: ein Heım für stellenlose un durchreisende Mädchen. Das dafür bestehende
Haus Wr bald nıcht mehr ausreichend un 1M Jahre 930/32 erstand dafür der
ımposante Bau des arıenheimes. Seit 1953 führt der Orden iın Amberg noch eın
weıteres Haus mit Kındergarten un: Jugendhort. Der Herr hat den schwierigenAnfang 1n Amberg überreich

Den Schulschwestern siınd naturgemäfß besonders die Filialen den Urten,1n denen die Gründer lebten un wirkten.
In Neunburg lieben be] der Verlegung des Mutterhauses nach München 1mM

Jahre 1841 viele Schwestern zurück, als ZUuUr Führung der Schule un des leinen
Pensionates notwendig 48 Eın Kindergarten konnte erst 1mM Jahre 1900 an  -

Eıne weıtere landwirtschaftliche Haushaltungsschule wird 1908 1n Vohenstraußötffnet 1mM Auftrag der Zentralgenossenschaft des Bayerischen Bauernvereıns, der auch eine
Anzahl VO  3 Freiplätzen stiftet. Dıe ehemaligen Haushaltungsschulen führen gegenwärtigGrundausbildungslehrgänge tür Hauswirtschaft.
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gliedert werden. Zur Hundertjahrfeier der Genossenschaft baute dıie Ordensleitung
der Gemeinde Neunburg eın geräumıges Schulhaus zZzu Tausch das
alte Klostergebäude, das 1n das Eigentum des Ordens überging; dazu erstand eın
Kinderheıim, das modern eingerichtete Räume bot für den Kındergarten un! für
iıne Haushaltungsschule; auch erholungssuchende Schwestern finden dort treund-
ıche Zımmer mit einem großen Garten.

In Pleystein konnte bereıts 1m Jahre 1847 ıne Schulschwesternfiliale eröffnet
werden. Eın Todestag von Bischof Wıttmann, März 1841, geschriebener
un 1n der »”  10N dem 17. März veröffentlichter Artikel bringt Näheres
ZUr Vorgeschichte des Hauses. Nachdem der ungenannte Verfasser den Tod des
verehrten Bischots und das Gedächtnis erinnert hat, das iıhm seine Freunde
un: Schüler SOWIle das gläubige olk ewahrt haben, tährt 1n der pompastischen
Sprache der damaligen eıit tort: „Wenn aber un das mMit vollem Rechte das
rab des ehrwürdigen Bischotes csehr geehrt wird, verdiente nıcht auch seine
Wıege? Wenn INa  — da, der Bıschof auf den Leuchter der Kirche gestellt, weıthin
leuchtete, bemüht 1St, sein Andenken der Vergessenheit entreißen, sollte nıcht
auch da geschehen, einst der Knabe schon als Zartes Flämmchen den triedlichen
Kreıs seiner Jugendlichen Spielgenossen überstrahlte durch kindliche Gottesfurcht
un lıebenswürdige Einfalt? Sollte 1n jener Kırche, iın der durch das Taufwasser
wiedergeboren wurde als ınd der Kirche Christi, 1ın der das Mal das amm
(sottes 1n seinen geweihten Händen trug, sollte in jener Kırche das Feuer der An-
dacht minder gepflegt werden als 1n jenen hohen Tempeln, 1n denen als Kirchen-
türst lehrte und die Gnadenquellen des Hl. Geistes u15 herableitete. Dieser
Gedanke War C3S, der alle jene Priester, die sıch rühmen Landsleute des Seligen
se1n, einem Vereine verband, iıhm 1n seınem Vaterorte eın würdiges enk-
mal errichten. Und wer sollte bauen? Was sollte für ıne Gestalt Swınnen Wıttmann 1St selbst der Baumeister SCWESCNH, selbst hat 1n Stunden
inbrünstigen Gebetes VOTr Gott Form un: Farbe desselben bestimmt. Es oll nämlich
dieses Monument Aaus einem 1n dem Städtchen Pleystein errichtenden Fiılial-
instıitut der Armen Schulschwestern bestehen. Diese sollen da, der ehrwürdigeKinderfreund als iınd gelebt, seiıne Liebe den Kleinen tortpflanzen un: seinen
Geıist der nachkommenden Generatıon einprägen. Schon haben die wenıgen Glieder
dieses ereins mehr als INan konnte beigetragen, dieses schöne Ziel

erreichen: schon 1St gelungen eın gee1gnetes Haus anzukaufen die (Ge-
meinde des dürftigen Städtchens hat MIt resecm Eıter tätıge Hılte geleistet; voll
der freudigsten Sehnsucht sehen Eltern un Kiınder der Ankunft dieser sichtbaren
Schutzengel

Das Haus ın Pleystein wurde November 1547 1im elisein VO'  3 Mutltter
Theresia selbst eingeweıht. Bei ihrer Abreise überreichten iıhr die Bürger der Stadt
ıne Dankadresse und baten Verzeihung, weıl] sı1e sıch das Institut hatten
einnehmen lassen. Diese tragt auf der Rückseite folgende Bemerkung VO  3 SpiritualSıegert: „Dieses Schreiben überreichte Ina  — der Mutter Oberin ıne Stunde VOT
ihrer Abreise AUuUSs Pleystein, nachdem die Vorstände der Gemeıinde, durch den
Pfarrer 1n übelste Stimmung VerSsetZt, VOTL Eröffnung des Instituts wıder die Er-
riıchtung desselben und dessen Stifter, Priester Lehner L geschmäht un gepoltert

Der angeführte Artikel sSTamm(t ıcherlich VO:  3 Priester Josef Lehner, eiınem geborenenPleysteiner, der nach der Eröffnung der ılıale 1n Pleystein, für deren Zustandekommen
seın SANZCS Vermögen hingegeben hatte, 1n die Abtei Metten eintritt un dort als
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hatten, wıe wenn das größte Unglück der Stadt dadurch begegnete. S50 bleibt sıch
die Welt durch alle Jahrhunderte gleich, während das Himmelreich lauter
Widerspruch wächst un Gewalt leidet.“

Auf die Gründung einer Klosterschule 1n ıhrem Heıiımatort Stadtamhof mußte
Multter Theresia bıs ZUuU Jahre 1852 warten. Als der Gründungsversuch im
Jahre 1829 der widerspenstigen Haltung der Bürgerschaft gescheitert Wal, hatte
die Regierung verfügt, da{fß der Fond des Notre-Dame-Klosters für ıne spatere
Niederlassung der Schulschwestern iın Stadtamhof bereitgehalten werde. Im Jahre
1834 wandte sıch Karolina Gerhardinger erneut 1n dieser Angelegenheit den
König, unterstuützt durch Bischof Schwähbl, der daraut hinwies, da{fß diese Gründung
der sehnlichste Wunsch der unvergefßlichen Bischöte Saıiler un Wıttmann SCWESCH
sel, die der Tod übereilt habe, bevor sıe diesen Wunsch verwirklichen konnten.
Nun se1 der gegebene Augenblick gekommen; der gegenwärtige Bürgermeıister se1
dem Unternehmen günst1ig und VO' Schulkloster 1in Neunburg könne
bald ıne Kolonie nach Stadtamhof verpflanzt werden. Karolina Gerhardinger
wollte selbst die Schule übernehmen in der Hoffnung, 1n Stadtamhof einen gÜünst1-
n Aatz tür das Mutterhaus und die Ausbreitung des jungen Institutes finden
als 1m entlegenen Neunburg. ber sıie erlebte ıne schmerzliche Enttäuschung. Der
gleiche Schulinspektor, der 1mM Vorjahr ıhre Versetzung NUr provisorisch genehmigt
un: die Hoffnung ausgesprochen hatte, s1e würde wiıeder nach Stadtamhoft zurück-
kehren, erklärte NUN, da{fß Klosterfrauen ZUur Führung VO  3 Mädchenschulen weıt
wenıger geeignet selen als weltliche Lehrerinnen; einen Beweıs dafür jefere die
Mädchenschule 1in Stadtamhof, die in ıhren Leistungen die wel klösterlichen Schulen
ın Regensburg weıit übertreffe und das nıcht erst se1it eın oder we1l Semestern, SO1N-

dern seıit mehr als zehn Jahren. Der Bischof wI1es auf die seltsamen Widersprüche
hın 1m Bericht des Lokalschulinspektors, der „Aaus offenbarer Parteisucht die wah-
ien Verhältnisse 1mM alschen Licht“ ezeigt habe; der gute Zustand der Mädchen-
schule 1n Stadtamhof se1 lediglich den gegenwärtigen Lehrerinnen verdanken,
die durch Bischot Wittmann herangebildet un durch ihn einem klösterlichen
Leben außerhalb des Klosters angeleitet worden selen. Dieser Zustand währe NUr

lange, als diese Lehrerinnen 1m Amte selen. Der Bischof hielt aber trotzdem
für ratsam, die Einführung der Schulschwestern noch einmal verschieben. Als
die räumlichen Verhältnisse in Neunburg bedrückend wurden, die Oberin
1836 einen dritten Versuch; aber dieses Mal tand s1ie weder beim Ordinarıat noch
bei der Regierung irgendwelches Entgegenkommen. Die damals das jJunge
Kloster 1n Neunburg ausgestreuten Gerüchte hatten ihre Wirkung nıcht vertehlt.
Regierungspräsident VO'  3 Schenk un: Bischof Schwähl hatten 1U  b die Ausführung
eines anderen Planes für Stadtamhof 1m Auge, nämlıch die Einführung eines Sale-
sianerinnenkonvents 1 Gebäude des St Mang-Klosters, dem auch der Fond des
ehemaligen otre-Dame-Klosters überlassen werden sollte 19 Dıie Gründung WAar

bereits bıs 1Ns einzelne geplant; die Gemeinde hatte iıhre Zustimmung gegeben un:
eın Haus für das Landgericht gekauft, das 1m St. Mang-Kloster untergebracht WAafr;
die zZUE Gründung bestimmten Ordensftrauen waren bereits Aaus Wıen eingetroffen

Pater Ildetons 1899 stirbt; 1892 kann das 50jährige Jubiläum seiner Schulschwestern-
stiftung mitteiern. Das Schulschwesternhaus 1n Pleystein WAar das Vaterhaus des Schrift-
stellers und Gelehrten Dr. Hortig, der 1847 als Domkapitular in München starb.

Staatsarchıv Amberg 23222
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un 1m Kloster Dietramszell;: da scheiterte der Plan den Salesiane-
rinnen selbst. Der nach ıhren Angaben un Wünschen gefertigte Bauplan ertorderte
ıne Summe, welche dıe vorhandenen Mittel weıt überstieg; S1e jedoch
Abstrichen nıcht bereit, sondern baten, daß sıe das ehemalige Klostergebäude 1n
Pielenhofen, das eben einem billigen Preıs ZU Verkauf ausgeschrieben Wafr,
erwerben und für das geplante Instıtut einrichten dürften. Der König genehmigte
das NEUC Projekt; der Magıstrat VO  3 Stadtamhot überließ den Salesianerinnen
ein Drittel des Notre-Dame-Fonds:; das Institut 1N Pıelenhofen wurde 1839 CI-

ffnet; VO  3 einer Einführung der Schulschwestern 1n Stadtamhof WAar VOTrerst
nicht ehr die Rede.

Im Jahre 1851 fühlte sıch die Lehrerin Anna Hotz den Aufgaben ihres Berufes
nıcht mehr gewachsen und bat ihre Enthebung. Dompfarrer Lemberger wandte
sich Mutter eresia Überlassung einıger Schwestern, die diesem Ersuchen
Nn nachkam. Am Maı 1852 führte s1e we1l Ordenskandidatinnen 1n das
gleiche Haus, ın dem S1e viele Jahre als Lehrerin gewirkt hatte. In den Jahren
1855 und 1860 wurden die übrigen Lehrstellen VO  3 den Schulschwestern besetzt
un damıt wurde die gESAMTE Mädchenjugend VO  3 Stadtamhof un Steinweg Von
ihnen betreut. Als die Klassen ımmer stärker wurden, erbaute die Gemeinde Stein-
WCS 1883 eın eigenes Schulhaus Hang des Dreifaltigkeitsberges un! übertrug die
Sorge tür die Mädchenschule auch h  1er den Schulschwestern, dafß siıch ıne NEUC
Filiale ildete. Auch für die ständig wachsende Schülerzahl VO'  $ Stadtamhof wurde
das alte Schulgebäude klein; 1895 wurde das ehemalige otre-Dame-Kloster
für die Mädchenschule 1ın Stadtamhof eingerichtet, also die Stätte, der die kleine
Karolina selbst die Schule besucht hatte. Hıer wirken die Schulschwestern noch
heute, WEeNnNn auch 1n sehr verkleinertem Umfang.

Das Stadtamhof zugedachte bürgerliche Internat mit Höherer Töchterschule
entstand Wwe1 Jahre spater 1m Schatten der Domkıirche, 1in der Bischoftsstadt selber.
Das Domkapitel hatte einen fest gebauten Getreıidestadel direkt neben der Nıeder-
münster-Dompfarrkirche angekauft, verhindern, dafß einem 2an7z-

umgebaut würde. Bıschof Valentin Riedel bot iıhn Mutltter Theresia ZUur

Errichtung einer katholischen Höheren Töchterschule, die Regensburg dringend
brauche. Diese N ZU; Dompfarrer Lemberger selbst überwachte den Um-
bau und bereits Juniı 1854 konnte die Schule eröffnet werden. Sıe wuchs

rasch, daß schon 1858 eın Neubau .  nötig WAar. Die 1M Laufe der eit einer
zehnklassigen Höheren Töchterschule ausgebaute Anstalt wurde 1911 den at-
lıchen Vorschritten entsprechend 1n ıne vierklassige Vorschule un ıne sechsklassige
Höhere Mädchenschule aufgegliedert, letztere nach dem ersten Weltkrieg 1n ein
Lyzeum umgebaut. Neben der Höheren Töchterschule estand VO  - Anfang ıne
Nähschule tür schulentlassene Mädchen, die auch den Feiertagsunterricht
un! sıch eiıner hauswirtschaftlichen Schule entwickelte. Außerdem wurden 1D
Niedermünster Junge Damen 1n einer „Frauenschule“ für die Erzieherinnenprüfungvorbereitet, die eın Examen 1n remden Sprachen und Musik beinhaltete un die
Anstellung einer Höheren Mädchenschule oder Mittelschule ermöglıchte. Auch

20 Stadtamhof wurde damals, w ıe tast alle Fılıalen, die 852/53 entstanden, vorläufig
mit Kandidatinnen besetzt, weıl der Erzbischof Vvon München weder Einkleidung noch
Gelübdeablegung erlaubte, da nach seiner Meınung keine Regel vorhanden Wal, autf wel-
che die Gelübde abgelegt werden konnten. Diese Verweigerung der Gelübdeablegung hat
wesentlich azu beigetragen, daß der Prozefß 1n Rom ber die Approbation des Jungen
Institutes und seiner Konstitutionen rasch abgeschlossen wurde.
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eın Kındergarten wurde schon csehr früh eingerichtet. Im Jahre 1903 entstand neben
dem Klosterbau ein geräumiges Schulhaus Kornmarkt, 1n dem heute noch die
Schulschwestern une Zut esuchte vierklassige Realschule führen und eın Schüle-
rinnenheim. Die Fılıale Niedermünster wurde bei ihrer Gründung den be-
sonderen Schutz des seligen Bischots Wıttmann gestellt un WAar ımmer eın Hort
echten Schulschwesterngeistes, AuS dem viele Schulschwesternberufe hervorgegangen
siınd e1

eıtere höhere Mädchenschulen entwickelten sıch aus den kleinen Internaten
in Cham un Eggenfelden, die Mutter Theresia selber noch eingerichtet hatte. Die
Zöglinge erhielten hier über die Volksschulzeit hinaus einen weitergehenden wı1ıssen-
schaftlichen Unterricht, s1e hatten dıe Möglichkeit, ıne fremde Sprache erlernen,
einere Handarbeiten fertigen un eın Musikinstrument spielen; außerdem
wurden S1e MI1t allen Arbeiten eınes bürgerlichen Haushaltes bekanntgemacht; CS
kamen extierne Schülerinnen dazu und als 1911 die staatlıche Regelung für den
höheren Mädchenunterricht erfolgte, wurde diese Art wıssenschaftlicher Fortbil-
dungsschulen 1n Höhere Mädchenschulen umgewandelt. Dıie Städte übernahmen die
Trägerschaft für diese Schulen, die VO'  3 den Schwestern als städtische Angestellte
geführt wurden. Die ta) Weiden übertrug 1mM Jahre 1893 sämtlıche Mädchen-
volksschulen den Armen Schulschwestern un: diese richteten 1mM Jahre 1925 1m
Einvernehmen mit der Stadt eın sechsklassiges Mädchenlyzeum eın, das beim Abbau
1n den Besıtz der Stadt überging; das gegenwärtige städtische „Elly-Heuß-Gym-
nasıum“ 1St die Nachfolgeschule.

Dıie Auswirkungen der national-sozialistischen Schulpolitik und der gegenwärtige
Stand der Schulschwesternschulen ım Bıstum Regensburg

Dıie Schulschwesternschulen in der Diözese Regensburg teilten während des Drit-
ten Reiches das Schicksa] aller Ordensschulen: Mıt dem Jahre 1936 begann der
Abbau der klösterlichen Volksschullehrerinnen, der allerdings durch den Kriegs-
ausbruch 1939 wurde, daß acht Filialen der Diıözese Regensburg
auch während des Krıieges noch Schulschwestern als Lehrerinnen tätıg se1ın konnten:
iın Kösching un: Oberdolling 1m Regierungsbezirk Oberbayern; 1n Hebertsfelden,
Massıng, Metten, Irlbach, Reifßing un Vohburg 1mM Regierungsbezirk Nıederbayern.
Dıie mittleren un Söheren Schulen traf das yleiche Schicksal. Die Gemeinden
mußten die Trägerschaft übernehmen 1n Amberg, Regensburg un Weıden; dıe
Schulen lieben ın den ordenseigenen Gebäuden, die Klosterfrauen wurden durch
welrtliche Lehrkräfte abgelöst. Besonders folgenschwer WAar, da{fß auch die klöster-
ıche Ausbildungsstätte für Schulschwestern 1m Mutterhaus geschlossen werden
mußte. Im Jahre 1936 erfolgte der Umbau der klösterlichen Lehrerinnenbildungs-
anstalt iın ıne Deutsche Oberschule, wI1Ie die Reform der Lehrerbildung vorsah;
allerdings schlofß die Genehmigung des Umbaues auch den Abbau der Anstalt selber
ein: die beiden obersten Klassen urften noch die herkömmliche Lehramtsprüfung
ablegen, die vier Unterklassen konnten als Oberschulklassen bıs ZU Abitur g-
führt werden: Neuaufnahmen für das Schuljahr 936/37 wurden verboten. Im
Jahre 1941 schloß die Anstalt mit dem etzten „Notabitur“.

21 Nach einem Bericht Aaus dem Jahre 1936 siınd 75 Schulschwestern AUS den Schulen VO!  3
Nıedermünster hervorgegangen; auch andere Filialen bringen Üahnlich hohe Zahlen: ham

berichtet VO  3 mehr als Schülerinnen, welche den Ordensberuf wählten.
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Was dıe natıiıonalsozialıstischen Funktionäre hatten, traf nıcht ein  °
die Schulschwestern lıeben ihrem Berut Lreu, die Zahl der Austritte WAar VCI -
schwindend klein Der Orden übernahm 1NECUC Arbeıitsgebiete 1n der norddeutschen
Diaspora, LDECUEC Häuser 1n Holland un: Schweden, gründete Heue Provınzen
1n Brasilien un Argentinien, schickte Hıiıltskräfte 1ın nıchtdeutsche Provınzen,
VOL allem 1n dıe Vereinigten Staaten VO  3 Nordamerika. Dıie 1n Bayern zurück-
gebliebenen Schwestern leisteten Kriegshilfsdienste verschiedener Art 1n Lazaretten,
Schreibstuben un Fabrikbetrieben: s1e arbeiteten als Katechetinnen, Mesnerınnen,
Organistinnen und übernahmen andere kirchliche Dienste.

Nach dem Zusammenbruch 1mM Jahre 1945 stand den Schulschwestern eın welıtes
Arbeitsgebiet offen: viele weltliche Lehrkräfte n Parteizugehörigkeit
VO'  — der Ausübung ihres Berutes ausgeschlossen; dıe Zahl der Schulkinder wuchs
durch den Flüchtlingsstrom ständig Dıe Schwestern arbeiteten mancherorts
über ihre Kräfte 1n dreitachem Schichtunterricht, die Kınder gut als möglıch
schulisch VEISOTISCH, aber WAar unmöglıch, das frühere Arbeitsgebiet wieder
voll übernehmen. Die Zahl der Lehrerinnen WAar sehr zusammengeschmolzen;
das Mutterhaus Jag 1n Trümmern; durch die Reform der Lehrerbildung, welche
als Voraussetzung tür die tachliche Ausbildung Abitur verlangte un: diese 1953
in Institute für Lehrerbildung un 1958 auf pädagogische Hochschulen verlegte,
War die Ausbildungszeit der Lehrerinnen verlängert worden, daß keinerle1 Aus-
sıcht ehr bestand, die vorhandenen Lücken schließen. Die Schulschwestern
teilen das Los aller tätıgen Frauenkongregationen unNnserer Tage die Konvente
sınd überaltert, der Nachwuchs bleibt csehr spärlich aus mannıgfachen Gründen,
die h  1er nıcht untersucht werden können. Dıie Ordensleitung sieht sıch Jahr für Jahr
SCZWUNSCNH, einzelne Bildungseinrichtungen oder N Filialen aufzugeben.

In der Diözese Regensburg bestehen heute noch Schulschwesternhäuser, 1n
denen aber LLULr noch 380 Schwestern wirken. Dıie Schulschwestern arbeiten noch

Volksschulen: xibt jedoch nırgends mehr einen rein klösterlichen Lehrkörper;
s1ie erteiılen sechs weıteren Volksschulen Handarbeitsunterricht; sı1e führen noch

Kındergärten. In Amberg, Neunburg und Poxau leiten S1e Grundausbildungs-
lehrgänge tür Hauswirtschaft mit Heımen. Sıe besitzen 1n Amberg einen großen
Schulbetrieb mıiıt Gymnasıum und Realschule un über 1100 Schülerinnen. Außer-
dem bestehen 1n Regensburg un Cham gZut besuchte vierklassige Realschulen mıiıt
Schülerinnenheimen. Es 1sSt ımmer noch eın z1iemlich weıtes Arbeitsfeld, das die
Schulschwestern 1n der Diıözese Regensburg iın Gemeinschaft mMit gleichgesinnten
weltlichen Krätten bebauen, aber Ww1e lange noch?
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